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Das I. Capitel.

Bon der Pstrd-ZuZt.
Jnnhült. ein weisses Pferd übersendeten / und die Nothwendigkeit

dieses Thiers im Haushalten nicht nur anzeigten/iondem
5. l. Hochachtung der Pferde/bey unterschiedlichenNstionen .h. 2. auch zu verstehen gaben/ daß/ wie ein Roß in Frieden- und

Exempel derer/ die glücklich durch oic Pferde worden, h. z. der menschlichen Gesellschafft uubeMeib-s
Tilgenden der Pferd sind einen. Menschen zu wünschen. §. 4- ?! li-g^Ulenver MMI'PUcyM Ui vkMr.Luceptislus.§. Lselsris Pferde. Mehr Tugenden der llchen Vortheil bringe . also auch die mit d.^r ^, «l)
Pseroe. 5.6. Emcheilmig t.l das Erziehen und Erkennen vereinbarte Persone klarer/als die Griechen und dvomer /
gurer Pferve. welche das Haar der Braute mit einer Lantze zertheilten /

andeuteten: daß beyde Ehe Leur in Frieden/in der Arbeit/
und endlich auch im Kriege Gefehrten seyn wollen. Die

Ir haben uns in dies Bram gab durch Annehmung dieses Geschencks zuvcr-
sem Buch von einem stehen; wiesichdiesesThierdieFreyheitvoneinemMann
Thier zu schreiben für- nehmen lasse / so nehme sie die Herrschafft ihres gebieten¬
genommen / welches sei- den Liebsten über sich : Sie wolle bey Glück und Unglück
nein Ursprung nach das alle dessenZusalle für die Ihrige schätzen/ bey der Gefahr
edleste / an Vernchtun- mir ihm den Harnisch anzuziehen ; und in Friedens -Zei-
gen das munterste / an ten / dem Haus / durch unermüdetes Arbeiten auszuhels-
Glücksfällen das geehr- fen: wie em Pferd in Fried und Krieg gleich nützlich ist.
test- und wertheste / und §- 2. Bey denen Türcken / Perfen und Tatarn sind
dem Nutzen nach / das sie insolchemWerth/daß dieseLeute/welchesonst vomAdel
unentbehrlichste vor an- der Menschen gar keinen Staat machen/überihreMrde
dern unvernünfftigen / die Geschlecht-Register/ wie bey uns die Edel Leute / über

gehalten wird : Weil wir Menschen insgemein/ nach ihre Vor-Eltern machen und aufheben. Zu unsernZel-
eines jede Stand und Vermögen/unsderPserde in aller- ten noch kan man wol keine grössere Ehre/ als wann man
Hand Nothdurfft und Bequemlichkeit/zuLust und Ernst/ einen hohen Potentaten / oder sonst grossen Herrn em
zur Pracht und Beyhülff / zu Freud und Streit/ und geistiges und machtiges Roß verehret/einlegen.Dann
folglich in den hauptsächlichsten Zufallen dieses Lebens sie einem solchen k^senc. öffters ihre Ehre / wolange-
füglich zu bediene wissen. Deßwegen ein sorgsamer Haus- brachte Geschicklichkeit/ und öffters Leib und Leben zu
Vatter bil/ich eine gute Erkannmusund Erziehung des- dancken haben, vsrius ist dadurch Sporn-streichs auf
jenigen anzuschaffen hat / was er nicht entbehren / und den Persischen Thron geritten, l'rimislzus der Edel-
was ihm unzehlichen Nutzen / ich wolte fast sagen / nicht mütige Baur hat durch ein Pferd der I^idlslX die Boh-
weniger Ehre bringen kan. Dann ob es gleich sonsten mei- mische Cron erlangt. Und ist in allen Historien nur ein
stens für ein kriegerisches und dem^srci geheiligtes Thier einiges Pferd/welches alle seine Besitzer unglücklich ge«
gehalten wird/daher der seel. Herr Arnold der Aeltere/in macht hat/ bekannt/ nemlich das Wunder-PferdLn.
dem prozramm^re über die »t^rion eines meiner ho- 8eji, welches in den Sprichwörtern / als einUnglucks-
hen Gönner/ da er aus dem Nürnbergifchen^uclicorio, Bringer deswegen berühmt ist/ weil/ ob es wol an Höhe/
in die Fremde zu gehen / die Spitz-Ruthe in eine Feder Starcke und Färb feines gleichen nicht hatte / alle dessen
verwandelr/miv mit einer zierlichen vrarion einen feyer- Besitzer elendig gestorben und verdorben sind. Gestalten
lichen Abschied nahm / gar schön geschrieben: dieses nicht nur gedachtem 8ejo,sondernauch nach ihm

Lello armAMur equi, bellum ksec arments volsbel!^ , ferner Lajo Lsllio und endlichkizrcoänromowiederfahren seyn soll. Jchwolteaber
^ , r ' . ^ viel mehr sagen/dieses Pferd sey unglücklich gewesen/daß

Ss ist es doch auch, von denen Persern / dem plioeboes eben solchenHerren/die durch übles Aufführen ihr eige,
cd?r de^'tt?n 'n/ wcs/ü dcs gemciZ!en Nl!tzens/weicbcr nes Unglück beschleunigt und reifgemacht/dienenmüssen,
vondcr /wie vota'j.^:d/aus alle Menschen fallt/ ?. Dieses ist gewiß/man möchte manchem Meii«
qewit met worden. ^ Ich will nicht sagen / daß die alten schen die Tugend eines Pferdes wünschen. Dieses edle
Teutichen ihrenBrauren/unter andernGeschencken/auch Thier gewohnet dergestalt des Menschen Sprach / daßman
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man es durch Zusprechen sittsam und muthig ohne Ge- ftinesHerrnsBeschützungdergestaltangelegenseyn/daß
brauch der Sporn und derSpitz-Rurhen machen kan; es einen jungen Soldaten / der den entleibten König
da sich doch der ÄenO öffrers weder von GOtt noch der plündern und ausschalen wolte/geschlagen/ nicht nur zer-
Wei t dahin bringen und zwingen laßt / daß er das thue / tretten/ sondern auch mit Zähnen zerfleischet. Man lasse
wa^ er doch oh.ie dem zu thun schuldig/ und genöthigt ist / einem Menschen nur ein geringes Unglück begegnen/ und
wo er nicht sein eignes Unheil muthwilliger weiß über sich sehe/ wie dessen Diener und Freunde bey ihm blecken/
erzwingen will. Bey dieser natürlichen Ungleichheit des und ob sie sich nicht als Kuchen-Freunde/welche ihm so

Humors der Pferde / merckt man billich an/ lang Stand halten / als ein niedlicher Rauch aus dem
daßgleichwiediein remperirt-oder etwas warmen Lli- Camin gehet/ erzeigen; ob sie nicht als Schwalben¬
desgezeugte Menschen gelehrsamer / dann die allzukal- Freunde sich weissen werden / welche die warmen Glucks¬
ten Nordischen oder Sudlichen Völcker sind; also auch Tage über bey ihm verharren / und ein diensihafftesGe-
die Pferde / welche in warmen und trucknen Landern fal- schwirre um und in das Haus machen; so bald sich «bec
len/ mehr ausmercksam und gelernig seyen / als die jenige/ die kalte Zeit der Noth und Dürfftigkeit herbey nahet /
welche in rauhen und Saturnischen Gegenden geworffen ehe sterben/als langer bey ihm bleiben mögen. Da man
werden. hingegen alle Tag besondere Anmerckungen so wol an

Z. 4. Liese ä.>ex2NkZriKucepI,zIus,niemand als sei- Pferden/welchezur Nahrung oder Arbeit angesprengt/
nen Herrn aufsitzen / so ist das eine Tugend/ welche man welche zum Pracht gepfleger / welche zum Krieg erlesen
an vielen Menschen irr« gehet/und man Hörer noch immer werden/habenkan; wie emsigste sich/ wie geistig und leb-
viel Manner / die ihren Weibern einen solchen Ochsen- hasst / wie mutig / sorgsam und diensthafft sie sich biß in
Kopff wünschen/damitsienichtimmernachderHautauf den Todt, fm das Futter/erweiZen.
dem Wirbel fühlen müssen; ob nichr etwas heraus wach- ., 6- ^sn ^umma es ist unter allen viersüssigen kein
se / daß ein Ocbs auf dem Gehirne tragt. Was sonsten mächtiger / ichoner / ausgewecktcrs / ernstlicher / getreuer
^lexÄncln Roß / welches den Namen vom Ochsen-Kopff noch tapsseres Thier/als die Pferde; und weil ich von dem
geführt/ anlangt/ so wissen die Gelehrten/ daß es der wol- Ätzern nichts jonderlichs angeführt / so weiß /eder-
gestaltesten Pferde eines / und aus der Stutterey ptiilc,- man / wie sich ein edelmutiges Roß, durch den Hall mW
n c> plisrszli I'i Ike^üen gewesen: es war aus der vor- und Schall der Paucken und Trompeten aufmuntern
dern rechten Bug mit der Gestalt eines Ochsen Kopffes lasse / daßes ungescheut in ein Kriegs Heer anlauffe / mit
getrennt / und weil dieses allen Pferden ?kilomci wider- seinem Herrn wieder alle Waffen arbeite / die sittsame
fahren/so wurden sie alle LucepliTli genennt. Eswürden Ap/h ^üithe/mehr als Lantzen / Schwerdt und Feuer
auch mehr dergleichen Ochsen Köpffe berühmt worden furchre. und wann es scho»; verwundet worden/ doch nicht
seyn / wann es mehr Hlexinclroz gegeben hatte. Und ist geringste vom Gehorsam gegen seinen Herrn ab-che /
es/a noch heut zu Tag nichts neues / daß man / denen ed- ehe Krasst und Leben / als die Begierde seinem Herrn
len Pferden/allerhand Zeichen aufbrenne / damit sich ein 5u gehorchen / ihn zu schützen / oder/ wann es ihm beliebt/
ehrlicher Mann desto besser darnach richten / und einem aus der Gefahr zu tragen / verliehre. Wann nun dieses
Pferd guter Art nachtrachten könne. Lucepks!u; war alles so/wie es ist / gewiß ist/ so hat ein fleissiger Haus-
zwar am vordem Bug gebreunt; aber es ist gefahrlich / />^ter billich dahin zu fthen / wie er dieses edel und nütz¬
weil daselbst viel Adern sind ; hingegen sicherer / wann ^-^er / ohne welches er / über vor erzehlte Ursachen
man ihnen das Zeichen an beyde Hintere Schenckel/ wo und Lob Spruche / weder sonderliche Haus-noch Feld Ar¬
es keine Adern hat einbrennt: am gefahrlichsten aber / betten verrichten/wederschnell aus der Post, noch bequem
wann man mit dieser Pserd-Bemerckung den Kopff/oder von einen zum andern Ort reisen kan / wo er Gelegenheit
den Kinbacken angreiften will. Wie wir mehr davon re- felosl erziehen und recht erkennen möge. Daher»
den werden/ wann uns die Ordnung der Abhandlungda- erscheinet nun aus diesen letzten Worten alsobald/ daß die
hin bringet / wo man vom Pferde-Zeichnenzu reden An- ö^He Ubhandlung derPserde/von uns erstlich in die ErF
laß bekommen solsnemlich im 1 s. Capitel. Mhunz / und dann in die Erkanntnus der guten Pfer,

s. Gleichwie nun dieses ein sonderbares Stück ^ werde eingetheilet werden,
der Treu gewesen / daß/Uexan6riRoß f welches man
anchvon^Iii PferdtvornenmitMenschenFüssen wann
änderst wahr ist / was die Abergläubisch- und gerne
Wunder-Werck aus dem Kopff gebäbrende Römer 5. x>. 1. Lap. 1.
schreiben/sagt) keinen andern aussitzen lassen: Also weiß ^
man/ und ersahrt täglich andere Proben von der Treu/ ^^^s erste Leben der Menschen/ nach denHall Adams/
großmüthiger Pferde, /ulii Ozelaris Pferde sollen ge« O^s>st die Viehzucht / und der erstgebohrne Sohn
weinet (man verzeihe mir dieses Wort / weil ich des desselben Cain ein Bauer oder Ackermann / der
Luercmi Udernm tlsverunr io kubiconc üumine, nicht ander aber Abel / ein S^?aaf--<)lrt gewesen, vicl. (Jen.
änderst für dieses mal teutsch geben kan ) und also den 4- v. 2, Unter der Vieh Zucht aber^nd nicht allein die
erbärmlichen Anblick dessen Ermordung auf dem Rath- jenige Thier / fo die Menschen zur Speise gebrauchen /
Haus mit 2?. Wunden vorher beklaget haben. Wie sondern auch diese begriffen / deren sich selbige zur Arbeit
mancher Mensch saufft sich von Witz/ und würde um Leib bedienen/ wornnter nebst andern diepferd oder Roß
und Seele kommen/ wann das Pferd nicht mehr Fürsich- gehöhren /1 »cob. kornir. cle rerum luKc. . csp. 19.'
tiqkeit brauchte/nochden vollen Tropffen/durch aefahr- Lcklock.äe^rar.Iib.-.L^.^, n.,. von derenLobwür,
liche Wasser/ über Stock/Berg/ Stein und Abstürtzung digen Tugenden wir in diesem Capitel etwas weniges
so gemach dahin trüge/als ob es aufEyern gieng. Wann beyzubringen entschlossen sind,
wahr ist/ was pliniuz, der sonst mehr neben hinspricbt / Selbige bestehen nun in nachfolgenden Stücken /
schreibet/so kam ein Scythischer König im Stteitum; undzwar i.)in lmp-iriemiz orii. oder «nFIichung der
das Pferd blieb unverletzet / und als ein unabsonderlicherFaulheit und des kNnssigssehens/ an erwogen ein
Gsfehrt / bey dem todten Leichnam stehen. Lteßsichauch heroisches Pferd immerhin unruhig/und in steter Arbel"
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iü /so/daß der berühmte ?occ vlrzilius nicht unrecht dar- per lervum. vers. per unlim. S. cle ? c. borrer».von aeschriebeii -l .it,. 4. ^nei6. ^U8. l7.c .z2 .czu.f.ö6 8pLicjel.ipecuj.1ur. Voc.pscrd.

8 ar lonipe5.ac^n-te53X tj)UM-.nri2 msnäic. l'6.) an/etzo nicht zu gedencken. V:cl. ^vcitr.n^
^ ^ ^ cle sucilc. ^ecikioir. Lczuettr. cav. i. n. s. lbmue u cg.

2.) In Aene^ylirare formuci-ne. m ^ dah man sich also nicht zu vcrwtltmdern / daß die Pferd IN
und Tapiftikelc / m we.^/ erObsttl't di>. Ps so grossen Werth sind/ (davon ei-t Exempel an des ^ls-

Römern dem Gott lviarc-gehe-iiget/auckn ^n >- ^ ^ . xsnönPferdden kucepksia,dergleichen an des (.'n. i>ej>

zumKrieg gebrauchet wurden, vici .l -c ä. e . bey viel berührten ^.iytkio cic.csp^.n. 6. zulestn^^cj.

1tor.Iib.6.cap. l k.n.is ö- .^.'nck. -2- num.Y.ö! lO .udi^Lsepuicbris eguorum) utld daß man
Und zwar dergesiaiten sich allenthaben so sehr auf die Pferd-Suche leget / da-

testen Jugend an in ^'>l^ltrer,p^lenubtten / davon ue Arabm / Polen / Dcnnenmrck / FrieMnd / und
vorbclobce Vii-Ziiius ^>b. 7. . abu ^ ^ andereLandermehr/ ein sattsames Exempel geben. Vicl.

schreibet: Oieckerr in Loncm. 1d.es. pr. L^tolcl. VOL. pj>:rd. Wie

^nce Urbem pueri, k! primxvcz üore juventus dann auch heut zu Tag in Teurschland an vielen Orten/

xxercenrure^u!8, cillMtlancque in puivcrecurluz, ^ gut und schöne Pferd gezogen werden / als bey flem-

^uc zcresren6uni. srcus, aur lein u iacern« den k^urivnen nilüermehr zu finden sind, klock.cir.c! p. 4.

Zpiculaconrorquenr ,cu >iu ^ue iÄuque lscessunr. n y.Lc 20. davoi? die jenige/so man in der Grafschasfc

ypelcbe iunae Soldaten die Alte 'ü.-ones genennet / Oldenburg ziehet/vor andern den Vorzug haben On.

^onhernachdasTeutscheWort: Torner/Turinren Gelier aö!v!c>ck.n. 40. Welcheseben als dieUisach ist/

kerkommen /welches so viel he sset als sich aufSolda- warum anvielenOrten/ohnehabendesonderbarenl.i< en¬

teil Manier in deren Waffen exL.cire>'. ^/ekner. Am Pferd aus dem L.and zu fukren erlaubt ist all "'

l^bl pr Voc. Turnirer/ Torner. Zu welchen Turn! Massen von dem Königreich/Ncapoli / Engel,

ren /Stechen oder Ringel-Rennen / welches von Irrland b-zeuget Sprenger in derW .chiU Pract: .

Enrico ^ucupe wieder erneuert worden/ heut zu<ag p. zvon oen Niederlanden und andern dem Orten

nur dieienige/so vom Adelichen Stamm herkommen und mehr aber ^Isrczuzrcl. cle jure .^erc^rur. p. 156. n.z.
die ihren Adel aus vierVatterlich- und Mütterlichen Än- und dieses wird absonderlich z» Rriegs<Zeiten in Ob-
berren erweisen können / sämicrirt und gelassen werden, acht genommen/ als zu welchen kein Pferd aus dem
Vicl l.nnnX. üb. 6-lie l. l'.c. f n.sf. seg. k.eink?.r6.^. L.andzu führen/oder dem.^eind zu verka«ffcnerlcm-
ML8 a 8olms in Iib. (Zecm.von des Adels Ursprung, fere bet/ sondern bey grosser Straff verbotten ist / angesehen /

^nclr.kauckt,ar.p .2 yu .25 .n .s .k ttenric.kc>c. diepferd unter die Wahren/so Lontr»bancj genennet
cZ kell Lc vueil. lib. 2. c 4. n. s. Von welchen allen / werden (von welches Worts Ursprung;» lesen Müller »6
absonderlichaber von der Turnier--Ordn. kr->ncilc. 8rruv. Lxcrc. scl n.2?. rb.27.lit. 5-.) und deren Aus-
I )feil (^onlil. 202. per rot. zu lesen ist/ davon wir auch fuhr zu Rriegs-Zeit verbotten ist vi6. l. 2. L. czuse rcs
mi einem bequemen Ort und zwar in dem änderten Vo- exporr. non cteb. zu rechnen sind/allermassen solches nicht
iuw dieses 1rsÄ2!s noch sernerweitig zu handlen geson-- allein aus dem zwifchen den Spaniern und Franyo^
nensind. Ncchst diesem besiehe» auä) noch ferner?.) die fen gesthloßnenk'xrenseischenFrieden/arr. 12. S: iz.
S-na'iid' n eines heroischenPferds / in vocilicsre , oder in verb. tut, probibicsrum mercium genere compre-

in l>' r Gelernigkeit / inmassen die Erfahrung bezeuget/ kenöi inrelliZunrur loium orrmis mocli srms iAnisria,däii die Pferd dergestaltengezogen / und zu allen Thun slisque eo perrmenria.uc lunr Lsnones, mulcberrg?.
deu'.iassenabgerichtet werden / daß man sich darüber ver- morrZria.pecsrclzebombi,ArAr.srze,Lcc. eczui.Lpkippia.
wundern muß / davon/absonderlichaber von den Dan- Lcc.sondern auch aus demlrsüscu VZsricimo,sozwische
z^n der Pferd/ zu lesen Xlock. cic. csp. 4. n. s. 19 öc 20. dem jetzigen RZnig von Franckreich Ludwig den
jbiciue vn. peller in nor. n. 12 Lc i z. von welchen wir XI V.und den Hansie-Statten/anno l ö/f.au/Mich-
ebe nals in demanderten Theil noch mehrers handlen tet und puklicirel worden / klar und lauter;« ersehen ist /
woll " (^c>nf. inrere2^kama5(^r?ong.in k'i2??a uni- als worinnen nachfolgendes enthalten. ZVahren von
vr>' liilc. 8. ^ubr. von Bereitern / pickiniren/:c. öc Lsnci-absnclwerden verstanden zu stytt/Rnegs ^u.

mve'^beim. in (Zymnaliri. Lxercir. ^csclem. p. z. nirion,allerhandLeuer -N?affen /bcn .ittNtlich Lsno-
ie6t ^ cle xquilarion'e. Und endlich bestehen auch be- nen/ Musqueten/zc. wie auch Pferd Thauer-Ul?erck
melde Tugenden 4.) in kclelitgreL-obleguio, das ist/ und Seegel--Tucher. Vi6. /ob. >jgrqusr6. 6e ^sursin derTreu und Gehorsam davonzu lesen Lslp.^lock. ^ercsr. parr. pok .sublir.ö.si ^r. 2.6?OoÄc>res aä >. 1.
cir.cal? 4.n.9 .^66 .(Ävss.in I.ii tervus ^4 verb.Lloacsm. ö: 2. L. quxres exportnon 6eb. wohin auch die letzten
lic v K! cie L. V. ubi äe e<^uo tienre. 8ueron. in sul. Verordnungen des Schwäbischen Traists gehören /
LXl.csp.8'.L-LerneLA.inguxü scHscit.qu.sO. an- ju welchen gleichermassen solche Zwsführung der Pferd
derer Tugenden / wormit die Pferde behafftet / ( un- in dem vergangenen leyten ^rieg bey grosser
ter welche gleichermassen diese zu reierlren / daß sie sich so Straff verbotten worden,
sehr nacheinander sehnen / davon zu lesen <^ioss. inl. 1. §.
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FünfftesBuch.

Das ll. Aapitel.
Von denen anzustellenden und einzuriWenden

Stüttereym.
Jnnhalt» was so klar ist / keiner Beleuchtung bedarff» Es geben

H. r. Nutzen und Eintr6glick)keit der Stütt-reyen. h. 2. Erweh, /^
warum ^rg^chte Ort' mit ^zu^Äe^' Doch sind^die und sonderlich Ihro Churfürstl.Gnadenzu Maintz in der
Ebenen nicht zu verwerffen. §. f. Ausschweiff, warum man Spessart-Stutterey mit ihrem löblichen Eremvei vor:

derLartun'g/wolb^
nicht zu Zahlreich seyn an Pferden. §. ?. Mit Plancken um« I'?ukt ist/ da^wll blll.ch folgende Anmerckuna für die ie»
setzet/uuddie Weiden eingetheilt werden. ^ Nlge welche Stuttereyen anzurichten/oder Pferde zu zie«

hen willens sind / herausziehen können.
5' ^ §. 2. In Erwehlung des Platzes zu Stuttereyen

ist dann das erste/ der natürlichen Ord, hat man die erste Gedancken auf die Lufft/ und dann auf
nung nach/dasErziehender gutenPferde. den Ort/ wo man die Pferde halten will / zu richten. Ge-
Man kan nicht laugnen / es ist eine Stüt- stalten daran soviel gelegen/ daß / wann man aus der gan«
terey anzustellen eine Sache / die grosse zen Welt die kernichten Bescheller und fruchtbarsteStut-
Geld Mittel/einen weiten Platz und da- ten zulummen gelesen hatte/ wann er den Auszug vor»
her das Vermögen eines grossen Herrns Frießiändischen Gutschen-Pferden / von kriegerischen

erfordert; aber man darff sich auch versichern / daß der Spanischen ^c>nvill->no5 und (Zenecren/von !>lcapoU-
Gewinn/welch?aus wolangestellren Stuttereyen in die rsnischen Staats Pferden zusammen gebracht/so würde
Cassen fieisset/weit reichlicher/ als alle andere Vich-Zucht doch aus allen nichts werden / wann Lufft und Weide
sey. Wann uns nicht H:.Marx Fugger in seinem schönen nicht wol beschaffen wäre.
Buch von der Pserd-Zucht eine schöne Vergleichung der §. z. So viel nun die Lufft antrifft/ muß der Ort
Thier/ und des von ihnen entstehenden Reichthums / da- dergestalt beschaffen seyn / daß die Rosse bey einfallender
bey auch den Ausspruch für die Pserd-Zucht hinterlassen Hitze ein schatticbtes Lager suche/und die ohne dem in it'ni
hatte/wolten wir uns hier gernedieMühe/ selbige aus- wallendeGeblüts Hitze mildern z h ngegen wann kalt und
zuführen/ nehmen/ und dieses Buch auch damit weitlauff- rauhes oder regnerisches Wetter einbricht / in die hierzu
tiger machen. Es ist aber die Sach vorhin schon jeder« gebaute Schupffen schlössen; Im Winter aber sich der
man/ sonderlich bey diesen kriegerischen und Hof - artigen warmen Ställe bedienen können. Wer auf diese W?i,
Zeiten/und guS gemeiner Nothdmfft so bekannt/daß/ se/ so wol zur Sommer- aisWmter-Zeit seine Pferde

Rrrre nicht
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nicht beherbergen und sccommvckren kan/ der versehe Zeit der Vortheil / daß das Pferd besser zu zauMcn
sich keiner guten Pferde Zucht/ der wird an ftcttt schöner/ wird.
übel gewachsene; für mutige' schläffriqe; für zarte / töl- ^ ^ Endlich >o gibl die Mlickc Erfahrung / daß so wol
vssche; für tauerhaffte / aufMssige Rosse auezufangen Brunnen als Bache aus dem Gecu'g viel frischer seyen,
bekommen. Dann es ist nicht leicht ein Thier/ weiches so Daher kommen auch seme ftnchc Pftrde; da man hinge-
xar nett / weder allzu hitzigen noch streng käitigen Aufenc- gen dieses von den-.> nichc jag^n kan/ weiche in denen L be¬
halt haben nmß/als die W^e. Daher m der Hitzeschat- nen / wo die W<cl gemeungua marr fun pfickr i?nd
tickte Plätze/ darinne»» sie für denen (strahlen der allzu- kett sind / erzogen wenden. Envuch kan ein Roß weiches
hefftig abbrennenden Sonnen eine Bedeckung haben/ beyfriichenWasser/aufdeu Gtb.iL erzogen wo:den/ an
an der Hand seyn müssen. Und im Winter ist / wie allen irrten/ auch wo mcaces Wasser ijt/ dauren; da die
gedacht /einStl.llnöthig/ in weichem sie sich erwarmen Pferde welche bei) mauemWajsermd.rE^en-.'datier ge¬
konnt n. Ee iii zwar wahr/ in einem ebenen Feld gibt es wachsen / gar ieichr an Orieu / wo harrcs Wasser ist,
viel aute Weide / es streichet die Lufft sein grade fort / und crepiren werden. Ob man gleich nichl alle aus der Ebene
die Erfahrung lehrt uns / daß an stachen Orten / derglei- erwachsene Pserde/ mit eimi.der durch die mn u
cken in Frießland/ um Utrecht/m Heiland/ in Flamland/ verachten / hienntgememt ist.
in Westpbalen/und auf denen Sturtereyen/ wo man die Wer nun diese Ursachen bey sich überlegt / der
Pferde auf lanaen und weiten Ebenen halt/viel gute schö- wird durch die Vermmsst gezwungen schliesset sui;
ne und geistige Rosse gezogen werden. Nichts destowe- man soll die Fohlen/ wann sie nur von der Mutter zusau-
nigerwoiien es die meinsten Stutterey undNacm-Ver- gci; abgewöhnetworden/nichtmehr aufder Eben? gehen/
standige mit den bergichten Landern in dieser Art der sondern im Gebirge weiden lassen. Nichts destoweni-
Vieh- Zucht halten. Die Ursachen die sie ansühren / ger muß man nicht durchaus schließen / als wann die ebc-
lauffcn meinstens dahin aus. nen Stüttereyen gar zu verwerssen wären. Sie sind

§.4. Weil die Berge mehr an der Sonnen liegen/so beyde/bergicht/und die platten gut. JenedieBergichtenwerden sie mehr/ als die niedrigen Oerter durch deren sind gut für dieFüllen/unddieEbene stehen denen trach-
Strahlen von den bösen Feuchtigkeiten gereiniget / die tigen i^tutten wol an / daher wird es wol steben / wann
Weide und viel daselbst wachsende Kräuter werden daher mann beyderley beysammen haben/und die Absonderung
dreymal gesunder/ krafftiger / ausgetrucknet/und iüsier / aufsolche Weise surnehmen kan. Daß abe- die (^wtten
als in der Tieffen nicht geschehen kan. Und durch diese aus der Ebene sollen gehalten werden/ das ergibt sicd dür-
5 'usa »beitungder Sonnen/wird das Futter um so viel umvernünsstig: weil nicht nur diealien^cw^ ebene
zart r/ daß auch die Pferds die daran gezogen und ernah- und am Graß fruchtbare Oerter / dadurch belle Bäck!"in
»et werden / viel gefchlachterwerden- fliessen/ fehr hoch für diese Viebzuckt msaemem heraus

Wann man gestehen muß / daß durch eine gute Be- streichen; sondern auch wei. die S-urren sich nick? 'osebr
wequiig die in der Jugend sich hausfende böse Dünste/ bemühen/als wo sie immer imG-b-ngeaufundnieder-
ausgetrieben und verzehret werden: So muß man auch steigen müssen. ES ist weniger Gefahr/ daß sie was zerreis-
die ^pilicsrwnaufdie Füllen gelten lassen/ weil sie/ da sen/sie vei werffen nicht so leichrlich/ und sind scnsten ss-r.
sie nack ihrer Nahrung / die sie selbsten zu suchen haben / vielen andern Beschwerlichkeiten sicher. Wiewoi dieser
immerhin im Gebirg auf und absteigen / sich zwar eben / Rath ist nur zu länglich für die senige weicke I icch m'd
wie die in der Ebne weidende/aber die Warheit zu sagen/ Gelegenheit genug haben/auszulefenwas ihnen ve, > m?ss-
doch mehr als diese/ bewegen : Nur ist noch der Vo? theil/ tig beschrieben wird. Die übrige müssen sich behel fen
bey dem Gebürg / vor der stachen Weide / daß sie durch mit dem/ wie es Ort und Beutel leidet; und zwar werdm
dieies hin und wider steigen und lausten nicht nur auf den wir uns hier an den Mittlern weg / nach dem Vermögen
Füssen/ in gefabrlicken Wegen gewisser; sondern auch / und der Gelegenheit eines Haus-Vattersvom Mlttel-
auf denen Schenckeln / starcker : mit einem Wort: stand halten/und im anderm Theil von dengrossen Srnt-
dauerhasster und arbeitsamer werden. tcreyen mächtiger Potentaten zu handeln Gelegenheit

Bekommen die Pferde / welche immer in feuchter überflüssig finden.
Weide gehen/ mürb und sprötes Horn? werden sie voll- K. f. Indessen muß doch ein sorgfältiger Hcn's«
hufig ? so hat man sich dessen an bergichten Orten nicht V atter di/Thiere / welche ihm auf seinem Gut / oder im
zu befürchten; vielmehr werden die aufdenen Bergen er- Haufe fallen/aufzuziehen/um so vielmehr bedacht seyn/
zogene wo starckhufig / und machen / durch die ungleiche je nothig- und nützlicher diese Zucht zu allen Zeiten ist.
Bewegung des Auf- und wieder herabsteigens/und durch Dann ob er wol/ was er zu dem Hauswesen/zum Staat/
die darbey furkommende össtere Zußunmenschiebung des und bißweilen auch zum Handel braucht / von andern
Ruckgrades / den Rucken immer starcker / welches an ei- kausslich mit Vorthei an sich bringen könnte; so sind
nem guten Pferd zwo Haupt-Tugenden sind. aber der Mangel an den Pferden so viel / daß sie der er-

Zur sonderbaren Zierlichkeit der Pferde tragen die fabrneste Roßkamm/wannman ihn desto sicherer zugeben
bergichten -Oerter die in dem Spessart / in der Chur- zu Rath ziehet/unmöglich alle bemercken kan: diemein-
Meintzifchen Stutterey sehr hauffig und bequem sind / sten werden dessen Augen verborgen bleiben; wann es fon-
auch deswegen ein merckliches bey/ weil ein Roß/ welches derlich innenwendige Fehler sind. Dadurch ist es nichts
daselbst der Nahrung nachzugehen hat / den Hals in sta- seltenes mehr worden / daß der jenige wecher allerhand
ter Arbeitund Unrub halten muß : welches hernach eine ihm unbekannte Rosse zusammen gekaufft / offt eins und
Urfach ist / daß das Fleisch sich nicht so dick setzen / noch und das andere in den Stall brinat / welches deraeM
den Hals soweit beladen kan/daß Schwein Halse / die aufstössig ist/daß der gantze Stall davon angestecket wird,
den Kopffzu weitvorwerts weg strecken/undweil ihnen Eosindauck die Pferde welche von andern ferne'»Or¬
der Hals dicker als unten / niedersincken lassen / daraus ten zusammen gefübret worden nickt alle der A-t / dass il,«
werden müssen. Weil man aber meinstens Sckwanen- nen das Land qar eben und anstandia senn muß w-w" sie
Halse an denenPferden liebet/fo wird derHals durch ei st- da und dorren dauren sollen. Ick maa di" T-'mss'- zwo
ermeldetesArbeiten und unruhigesSpeise.suchen/ fein Landes-Artenderc?.undH.Pferdenic''^um'?ewe!ßan-
langund dünne. Und hiervon äussert sich nach der fuhren/weniger diese Lands-Rosse noch arger besckrev"n,

^ . - ' ' ^ ^ . " weiche l >
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st.'tei! das obcrleutfche Wasser ertrage mercken so!// der muß auch nicht vergessen / daß / sonder-

n-^^nen/nur ehe/als manchen l»eb ist/aufstossen. In lich die tragende Scurren / innner zu fressen/ und daher

dessen es besser ist/ wo man Gelegenheit hat/,ei- fast überflüssig Mutter haben müssen : weil sie gleichsam

ÄÄ srl 'tttti N! ziehen / so sind sie der Lufft/ der Wei- für zwo Perionen anbeisen, und so wol bey Tag als Nacht

x! ^/r^/-?utters / des Wassers gewohnt; man weiß/ vom Hunger gespornet werden. Dero wegen erfordern

miin bat; die Art kan/ weil man sie fast täg'ich vor sie auch einen solchen Ort/ wo reiche Wiesen sind/da man

^über/ sich mcbt tückisch verbergen / und viel Un- nicht weit/ nach der Sommer Weide /gehen/ noch Man-

cl'es ionsten in dem Stall einrisse/ wird verweh- geln am Heu und Winter-Futter befürchten darff. Ur-

?- m-cden la^b darzu hat man in unsern mehr nach Mitternacht ge-
§ 6 Wir kommen aber/naä)diesem kleinenUm- legenen Landern/da wir einen langern Winter als Som»

«^weiss wieder aufdie rechte Strasse unsers Fürhabens / mer gemessen / deßwegen auf einen guten Vorrath zu se-
md beleben das andereStückmenMch/nach der Luft/und hen - damit die Stuttere» oderPferd-Zucht/an alten un!)

!. -aickt- oder platten Gegend/aufdiePferdweide/welche jungen Rossen keinen Mangel leiden / und was man im

.V, krbafftia nicht weniger unterschiedlich / als die Lander Sommer gezogen / im Winter nicht erhungern oder dar-

M'ter sich sind. Deßweae man sicher Messen kan daß die ben müsse: Und wo sie auch Nicht völlig umfallen/ so kom-

^ ae ncbafft der Meide viel an der Eigenschafft der Pferd men sie doch vom Leib/ und im Sommer ist darnach ohne

ändere Die Krießlandifch- und Holländische Auen sind dem kein Fortkommens mit ihnen. Dann wo sie sich ein
w it annehmlicher als andere. Ihre Krafft legt denen wenig erholen, so fallt der dürre Wmrer ein und nimmt

Pferden besser ZV - und ihre Süssigkeit macht dieses Thier wieder mehr weg / als am Leib ersetzet werden mag / biß
.ma'mein leckerkafft / daß sie in andern Ländern so gerne endlich das arme Vieh nichts mehr nachzusetzen hat / und

anbeissen Die Ochsen auch selbiger Gegenden sind im dritten Jahr dahin gehen muß / wann es gleich in er-

c/rösse' und fetter/ als an andern Orten. Ähre Kuhe sten bey fürfallendem Mangel erhalten worden,

sind Mil'ckreicher und milder/ als anderstwo. Und ihre §. 8- Wer dieses bedmcket wird '.eicht ermessen/ daß

werden an den Schcnckeln wolharicht/ und am man die Stüttereyen / nicht zu Zahlreich werden / noch

>>n Leib icarck Gleichwie nun die Rosse an sich selbst übersetzen lassen muss": aus vergebenerHoffnung: es könne

^ ,Me/purke/und truckeneWeide lieben: also wollen sie den Sommer mit Fütterung wieder eingebracht werden/

s"''"!!/wan sie deren anfangs gewohnt sind mit der sau- was im Wnmr abgegangen. Zwar fchliessen sie gar

i^^n uiidtaben We-denichtgemeviel zu thun ha- recht: Eine Scuttehatzur Sommerszeit/ da sieausser

l^!-'! dann das Weide-Graß aut / die eingemischte dem Sralk und der Bedachung ist / -4. Stunden oder

s.-ä'su>'d / der Plat, reich an Gesträuch / von vielen Tag und Nacht Gclegenheitgenug sich zu füttern und j ,

^ «»-arnckten Bäumen sevn. Daher in solchen weiden. Wann dahero gleich wenig Gras auf der

!n ffe i-.id qiffnge Kräuter / wofern? die Stutten Weide ist/ es ist aber nur süsse; so hindert es das Vieh

l>,.nvel ffen sollen/ nit zu finden seyn müssen. Line »nchts/eskan nichts desto weniger/ innerhalb Tag und

f! ^ >r Erinnerung bey derWeide ist auch daß man dene Nacht/so viel zur Nothdurfft finden/daß es keinen Huw
Schwe.nenkeineMit-Esser ger leiden darff. Was aber Raths/wann dieStütte.

ciQ..,dieSchaaf das Gras gar zu genau abwei- reymitStuttenundFohlen übersetzet und ein unfrucht-

Z ^ i ».d >ÄÄ«m Biß da« Gra« g« spät wiid-r bar.r WlM-r, und wmig dünttFutt-r^Vonakh für,
kan - daber die Pferde zu lang aus frische Weide Handen ist ? wie erhalt man sie da ? da die Stutten und

müssen ' Die Schwein aber machen ein dem FMen mehr nicht als man ihnen fürgibt/haben können.

/ als dem reinlichsten Thier / unleidentliches Ee- Jsts nicht so/wann >a Mangel und Hunger muß gelitten

^1- n.id se. wenia in der Fabel beym ^K-ciro. das werden. so ist es erträglicher / wann es im Sommer/ als

ÄÄ'lcid n können/ da das Schwein die Trancke trüb wann es im Wmrer geschiebt. Am Sommer lehret sie
/wodurch doch das Pferd / da es den Men- der Hunger gar artig / die Weide fein genau zusammen

, ^n'cher angesprochen / die Freyheit verlob- zusuchen /und die Natur hat auch denenTbierm/ so zu

.n s^w 'lna kan das Pferd diese Sauische llnsauberkeit reden / schon so viel Versicmdgegeben / da«,' sie dem sorg-

" ^ faltig nachtrachten / woran ihrem spperitui senlicivo,

noazm^n. ^ aekort das Masse? : wie/ dem fleischlichen Verlangen/was abgehet. Im Winter

...m m.rln wissen/ ein guter Trunck. W'r haben in die- aber müssen sie mit dem allein für lieb nehmen/ was ihnen

.'m wenig vorder schon etwas davon ange- der menschliche Will / oder der befindliche Vorrath odee

müssen bier noch erinnern / daß das frische / Mangel / reich ich oder sparsam füi streuen Heisset. Ist

!,.rÄasser auch viel Guts in diesem derowegenbochst nothwendig vorher wol zu berechnen/

?.'»malen die Pferde gar sehr zu frisch und kla- und in einen Überschlag zu bringen /wie viel ein sorgsalti-

? n aeneigt sind. Zum Trincken zwar mag ein ger Haus-Vatter / nach Gelegenheit seines Orts / wo er

Vse^aa M das beitere Crystall helle Wasser nicht so die Pserde ziehen will / Futterung den Winter damit

>^ .man vom Futter etwas trübe haben; Aber durchzubringen haben könne. Nach derenReichlhum oder

w !r seine Roß lauerbaffter machen will/ der gewöhne sie Armut er d,e Pferd-Zucht vern ünffcig einzurichten / ;>,»

dV)b lieber von ^maend an zum ftischenWasser. In dieser mehren oder zu mindern hat; wiewol es doch allezeit bes-

^^trachtunaMmandenen/welche Pferde aus matten serist/es bleibe Futter/als ein einiges Pferd/über / wel-
ci^iden/wiemansie in den Niederlanden hat/ von der ches nichts zu fressen hat.

Kuppel weg kauffen, den guten Rath: Sie sotten sie nicht §. 9. Diese Fütterung und Weide besser zuschcnm

n ? rl! nun harten/ frischen / und Crystall - Hellem Wasser ist sehr wolgethan/ wann man die Weiden nur prangen

Aussen / sondern ihnen erstlich das Getranck mit ein oder Schrancken in gewisse Felder sondert; sonsten kan es

« ^in Mebl oder zarterKleyen trüb machen - dan die also nicht verwehret werden/daß nicht die Rosse durch die vol-

Pferde /bekommen/ eben wie die Menschen/ wel> liqe Weide sich hin und hertummeln / und daher / wae sie
^ Getranck zu warmen aewobnt smd,vom kalt-trin- nicht abweiden / mit den Füssen zertrampeln und un,

^eiss-'n im Leib; wo sie nicbt gar umfallen. Wer brauchbar machen. In Ansehung dessen kan man bey

MM das gefaßt/waö man bey dem Gettäncke der Pferde wenigem Gestütte, dergleichen ein Mitteltnassiger Haus-
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Vatter seinen Stand und Mrmogennach / halten kan / vor bnngec/ nach dem Äussp'.uch des ttor«ii I^ib. 4.
mit der Weide alle Z.Wochen wechseln/dergestalt/daß ^.4.
man/nach der dritteWoche die erste Umfassung derWei- korrcs cieanmr forribuz 3: boms.
de eröjsne / und sie in einen neuen Einsangvon Plancken ^ juvencis, ett /n eczuis psrrum
und E chrancken einfasse. Dadurch wird die erste Einfan- Virrus, nec imbej/em ieroccs
gung wieder in Ruhe / und in das Vermögen gefetzet/ I rogenersnr sczui/g? Lolumbsm.
immer wieder frisches Gras nachzutreiben:damit wann Dahero dann auch der Ort/ bey sich ereigneten Kaufs/
die Pferde entweder aus der andern oder dritten Emsas- denKauffer anzuzeigen/und den Kauffer ein solches Pferd
sung in die erste kommen / sie daselbst wieder frisches und ein-ulieffern / worvon selbiges ausgegeben worden ist /
genügsames Graszur nöthigen Abweide bekommen mö-- dann sonsten / wofern ihm ein Pferd vor ein Neapo'.im-
gen. Die alizumutige Hengst Fohlen / ehe sie noch über nifches / Spanisches/ Hungarilches/ ?c. gegeben worden/
bas dritte Jahr sind/ sollen ohne dem besonders eingefan- welches doch von einer schlechten GeburtS-S teil / oder an
gen seyn: dann sie lassen die Stutten nicht un vexirt/oder einen andern Ort / als sich der Kauffer bedungen geworf¬
werden wol von ihnen gereiht/ der Venen nachzuhangen/ fen worden ist / kan selbiger deuVerkauffermir Recht da-
wo durch sie sich fe! bst nur verderben^ und ihr ordentliches hm zwingen / daß er solches Pferd wiederum annehme /
Gewächse hindern. Eben diese Fürsicht soll man auch und ihm seinen K au ff E chillmg wiederum heraus gebe/
durch getheilte Stall in acht nehmen/damit sie weder in I. zi.§.2>. tt. cic -^clilir. Lcliü. ^cl. I)ot,e!l. iz.
der Sommerlichenflüchtigen Bedachung / noch in der Lommenr. cap. z. öc Kcevenlirunck 6e io
winterlichen / ordentlichen und bestandigen Einquarti- bibir. csp. s. n. 12. ZVelche Pferd aber vor
rung zusammen kommen mögen. Davon folgendes Ca- andern / m Ansehung des Landes / rvormnen sie

ein mehrers an die Hand geben wird. geworffen n erden / den Vorzug hadm ^ ist bey
dem ttereskackio l.d. z. cle re rutt. ioc. cle K^uis , so
wol/als beydem vorberürten k<cevcnttrunck6iä. I. n.

^ vers. sc olim cz^ciem. mit mehrern zu sehen.
Lap. 2. Indem nun die Kauffer nicht allein in Ansehung

des Landes / worinnen die Pferd gefallen / sondern auch
L"eichwie es vorgedachter Massen um die Pferd ei- der innerlichen Mängel halben/mir welchen selbige

Also kan manauchinge- ausunzehliche Weisebehafftet/vich^ristot.lib.^kikor.
wisser Maß wol zugeben / daß die Etuerere^en smmgj. 24. gefahret weiden können/als ist es freylich in

nutzlich und eintraglich seyen- Oequ. Vicl. sllegar. spuä dieser Absicht besser/mit einer eignen Stutterey/ wor-
Lornir. I'r. l. csp. I y.vers. ve nect/lirocc.Lec.vornehm- innen man seine Pferd tag/ich vor Augen hat / versehen

lich wann jemand nicht allein mit guten Mitteln versehen zu seyn / als sich mit Fremden viel in Merd-Handel ein¬
ist / sondern auch in einer solchen Gegend sich aufhalt / da zulassen/ allermassen es bey vorbemeldter Bewandtsame
so wol eine gesunde Luffc als bequemer Orr ror die geschehen kan / daß von emem einigen mangelhafften
Pferde anzutreffen / dann daß diese beede Stuck zur Pferd eingantzer Stall angestecket wird / in welchem
Erziehung der Pferd sehr viel conrribmren und bey- Fall jedoch / wann anders der Mangel also beschaffen /
tragen/kan unter andern auch daher erwiesen werden/ daß der Verkaufter davor stehen muß / nicht allein das
weilen ihrer viel auf den Ort / wo die Pferde gehalten mangelhaffte Pferd zurück gegeben / sondern auch die
und geworffen werden/ sehen / mithin im kauffen sich der- tLrseyung alles Schadens / so der Kauffer dadurch
gestalten darnach richten / daß sie / so fern man ihnen den erlitten/begehretwerden kan. knvenkrunclc. 6e )uci/c.
jenigen Ort / oder das lenigeLand wo die Pferde geworf- keäkibir.^uekr.csp.ulc.n. 22. von welchen N?änge/q
fen worden / entdecket / sich entweder in den Kauff ein- oder Wandeln der Pferd aber wir hierunter an
lassen / oder davon abstehen / angesehen es einmal darbe» einem bequemen Ort / weitlaufftM zu
bleibet/ daß ein Land bessere Pferd als das andere her- handlen bedacht sind.

-O-öZ-Hs-

Das



Fünfftes Buch.

i.

Das lll. Kapitel.
Wie das Winter-Quartier für die Stutten und Fohlen

beschaffen seyn soll.
Innhalt. den / und deswegen unsern vikurs zu massiges Im

. . übrigen ist zu wissen / daß die Stall / für die tragende
Nothwendigkeit der Winter Quartier für diePferde. §. 2. Stutten / für halb undgantz jahrige/ für die zweyjäh! ige

Ae 4 Em xnd für die alten und abgerichtete Pferde unterschiedlich
oben in Stall Heu und Stroh herunter zu wcrffen. L. 5. >eyN MU/seN. ^
Stände. 6. Futter - Kasten. Mehl- Fursichriqteiten §. 2. Bey dem Stall für die tragende Stutten soll
im Stall. 5. 7. Halb-iahr-qe Fohlen. §. Anderthalb- man bedencken / den Ort U!ld die Welt Gegenden von
leuobii'schr^ aussen/und die Beschaffenheitvon innen. Dem ersten
' °v "'wreck .gt ju machen. ^ ^ ^ hochliegen: damit der Urin und andere

§. 1. untaugliche Feuchtigkeitendavon abstießen / oder in die
Erde einsincken mögen : dann dieses edle und nutzbare

An hat bereits ein stattliches zur Aufer- Thier ist derTruckne sehr ergeben;neben dem soll derPlatz
Ziehung der zu allerhand Verrichtungen lustig vom Aussehen seyn/ damit die Thiere bey munterm
dienlichen Rosse / wann man nach der Geist erhalten und bequem gemacht werden/gleich geistige
Antleitung des vorgehenden Capitels die Fohlen zu werffen. Endlich ist auch ein Windstiller Ort
Weide/ der Lufft / dem Wasser und dem vonnöthen / und das Mahrlein auszulachen/ welches /u>
hoch- oder niedrigen Lager nach/ erwehlen kinus von denen Pferden in ^tturis und l-eglone erzeh-

kan ; doch wär es nur ein Werck für einen eintzigen let: daß nemlich dieStutten selbiger Orden vom Sud-
Sommer/wannman so Statten / als Bescheller/ und Wind/woferne sie den hintern Leib gegen ihn kehre/trach-
FohlennichtindieWinter-Quartier/oderin eine sichere/ tig/ und daher so Wind-geschwind im lausten werden:
truckene/warme/ruhig-uildbequemlicheStallung brin- Venrer in Hsturis Arsvi6»rur eguabus ab ^.ukrc»>
gen könnte. Was der Baumeister dabey thun könne Wer vor der Stallung auch einen mitPlanckm umzo-
und müsse / ist oben im andern Buch / da man Hauptsach- genenPlatz haben kan/aufwelchendie Stutten zur Win-
lich von denen Pferd-Stallungengehandelt/berichtet ters-Zeit/wann die Mittag-Sonne annehmlich scheinet/
worden : Und wird noch mehr / im künsstigen andern können heraus gelassen / und bey so schönem Tag sich ein
Theil /wann manvon grosser Fürsten und Herren Stüt, wenig und massig zu tummeln gereitzet werden/ so ist es
tereyen/undvon der Reitschul handeln wird/geschehen; wol gethan. Nicht weniger fürtraglicb wird es kom-
hier haben wir nur von allgemeinen Stuttereyen zu re- men/wann der Stall von der Weide nichtweit ablieget/

Rrrrr Z so ha--
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fohaben die Stutten/ neben ihren Fohlen keinen langen der Leiter oder denen Reusen herab zerren / darein falle
Weg nach dem Gras zu gehen; fiele aber ein Ungewirrer und nicht verunatzet noch zertretten werde. Die Reusen
ein/ so hatten sie das Obdach nicht weit zu suchen. Ja! welche ihre Stelle über dem Bahren bekommen / müssen
wo die Weide weit abgelegen ist/ da muß man ihnen den- so weit und hoch seyn / damit man aus einmal gnug Heu
noch / wie oben schon erinnert ist/ besondere Schüpffen / und Stroh dahinein pfropfen / und des össtern Wider¬
darunter sie einen Schirm wider das Ungewirrer haben holens der Fütterung in etwas überhoben seyn könne,
können/ etwan mitten m die Weide aufschlagen. So soll § 4. Und weil man durch hin und hertragen des Heus
der Stall auch/dem ausserlichen Ansehen nach / nach de- und Strohs viel fallen laßt/da was verzetter/und dorren
nen vier Haupt-Winöcn gebauet seyn Der eine Gibel was verössigt / so wird man Heu und Stroh gar bequem
soll nach Osten/der andere nach Westen; die zwo Seiren vom Boden durch ein Loch herab lassen / daß es mitten
aber/ eine nach Norden / die andere nach Suden sehen, in den Srall falle/davon em mittelmassigcrJung in einer
Gegen Ostm hat man für den Stütterey-Hüter / oder Stund / eine auch mittelmassige Stutterey / in einem
wie man ihn / bey Hof/ nennt den Wilden-Meisterei- Stall bequemlich füttern kan; damit man auch das Heu
ne Kammer und Stube deswegen zu bauen : damit er über dem Stall auf den Boden füglich bringen könne /
Tag und Nacht des Stalls hüten / die wilden und Foh- jo soll man oben im Dach zwo Thuren haben,
len nach Nothdurfft mit Futter versehen/ und wider allen S- s. Ob schon etliche sagen / was die Stände an-
besorglichen Schaden Fürjehungthun könne. DerGie- langt/ daß sie in dem Stutten Stall deswegen nichts
bel welcher gegen Westen hinstehet / muß gantz zu / ohne nütze sind: weil die Stutten gar zu schr gezahmet wer-
einiges Lock oder Fenster darum gebauec werden : weil den / und zwar also / daß sie sich von jederman angreiften
bey uns Regen / weicher Schnee / und beschiepptes lassen. Woraus ersolge/daß/wann sie im Sommer
Ungswitter von Abend durch die Winde/weiche von der auf der Weide/sonderlich in: Holtz oder im Bergen ge¬
Abend- und Meer-Seite aufheben/ und zu uns herab hen/sie gar leicht von denen Dieben davon geführt wer-
werffen,/herkommen.Wei' nun dieser Giebel gleich einer den können; gefallen mir doch die unterschiageneSrande
Vormaur die alles Ungewitter vom Stall abhatten soll/ besser / wann man in Bauung derselben folgendes in acht
seyn muß/ so würde man unklüglicb thun/ wann man ihm nimmt: Man unterscheide die Stände mit Riegeln / und
durch Lufft Löcher und Fenster selbsten einen Zugang zum hange die Riegel selbsten/ neben den Seulen / in Stricke:
Stall eröffnen wolte. Was aber den ordentlichen Aus- so können sie aus und nieder fallen / und das wilde Pferd /
undZingang anlangt/so soll manThür von demNord ab- kan sich keinen Schaden thun / wann es ungefehr unter
gewendet / gegen »Mittag heraus machen: dabey man den Riegel käme. Man mache in den Standen hinten
diese lieber weit machet: weil die Stutten/ die sich ohne hinaus keinen Absatz übersich/und unterlasse die Schwel«
dem gerne drangen / räumlich dadurch müssen gehen kon- len / mache sie hinten hinaus ein wenig eben und abhan-
nen; niedrigen Halls ist es gar ein leichtes und nichts seit- gig / so wird der Mist / vermittelst des Besens und der
n?s / da!; sie sich trücken / und der Frucht in, Leibe wehe Krücke/ desto säuberer hinweg gethan: und der Urin desto
thun. Deßwegen muß der jenige / welcher die Stutten ehe ablausten können: weil doch die Stutten deswegen
aus dem Stall durch die Tbüre lassen will / beobachten / änderst/ als die Hengste behandelt werden müssen; iene
daß et sie nicht zualeich ledig mache/noch mit einander her- machen mehr Unrath hinten; diese mehr vornen hinaus:
aus treibe; sondern eine nach Ler andern abbmue/und daher stehen die Stutten vornen truckner / als die
mehr nicht fort lasse / ale ohne Schaden den Ausgang Hengste. Das Lager mag vornen bey dem Bahren an-
durch die Thür haben können. Die Fohlen mögen un- zurechnen 7. Zoll höher als hinten seyn : dann wann der
lerdeffen so lanq :m Stall aelassen werde-?/ bF die W'l- Stand überall gleich hoch wäre / so flösse der Urin nur
den wider zurück-!, inreStallgelossen/oderzurechterZeit wallend hin und her / wurde man aber höher als die 7.
dahin aebrackr worde-ionsten würde sie übereinander dem Zoll und also vornen gar zu hoch machen; so sollt es dem
Stall zulaussen/ als ob was versäumt würde; da er. dann Pferd gar zu beschwerlich seyn / wann es unausgesetzt/ so
gar selten ohne Unglück abzugehen pflegt : dann das Berg aufstehen müßte. Bey denen Steinen / womit
drängen und trücken gehet / für die tracdtege Stutten / man diefen Stall zu pflastern willens/mercke man / daß
gar selten wol ab. Wann man aber eine Art nach der an- man sie nicht spitzig / sondern fein flach und breit aber doch
dern heraus laßt / fo kan man die Stalle auch nach und keine gebackene Steine / noch Quader Stucke nehme,
nach ausmisten/ und vielem Unglück vorkommen. Daß man das Pflastern unter dem Bahren an der Krip-

5- z. Das innwendige Aussehen des Stutten- pe ansähe. Daß das Pflaster allmahlig abHange und
stalls betreffend/welches Herr Lökneisen für eine Fürst- nicht jähe sich verliehre/ so wird die Feuchtigkeit dcssobes-
liche Stutterey sehr wol angegeben / und bey ihm / in ser / durch den Stall hinaus fliesten. Die Länge der
Grund gc leget wol zu sehen / uns aber / da wir einem ?n. Stande/ vom Bahren anzurechnen/sollen 9. guteWerck-
vsc-Haus-Vatter an dieHand gehen/nit eben nöthig ist/ schuh / und zwey Drittel davon breit seyn: so stehen sie et-
so hat man/was dieBahre anlangt/dieselbe nur vonB?et- was weitlaufftig / und können sansster in der Ruhe liegen,
rern zusamen zuschlagen/vom Ausgang gegenNiedergang ^0 lang ein Stand ist/so weit weg/soll hinter den Stan-

setzen / und in der Mitte einen Gang ledig zu lassen. So den eine Schwind-Grubc/lcmgsdurch dem Stall durch/
wird der Wilden Hirt oderStuttenMeister ausbeyden eines Schuhes weit und drey tieffgemacht/und mit eiche-
Seiren/ denen zusütternden Stutten desto süglicher nahe nen schmalen Schal-Holtzern bedecket werden. Diese
tretten / und ihnen das Futter reichen können : zumalen Grube muß man gleichsals abhangig graben und mau-
da die Stutten mit denen Kopssen ordentlich gegenein- ren; fonsten würde der Urin und anderer Unrath darum
ander sehen/und er zwischen zweyen Köpffen gehet. Die stehen bleiben / und ein den Pferden höchst-schadlicher
Höhe der Bahren soll so beschaffen seyn / daß sie denen Dampff/^Rauchund Gestanck entstehen davon die Au-
wilden biß an die Brust gehen / oben anderthalb Schuh gen der Rosse am memsten zu leiden hätten. Der Aus-
an der weite haben / einen Schuh tieff seyen / und unten fiuß mag gleich gegen Ostm oder besten gerichtet wer-
ebensalls einen Schuh in der weite begreiffen/ welches die den/ so ist es eines; wann nur der Unrath monatlich ge¬
rechte Art einer Krippen ist: Und auch dieses zu dem En- räumet / ausgeflösset / und die Rinne mit frischem Wal¬
de/daß Heuund Stroh/welches die Stutten oben aus ser ausgespület wird- Mmm man den eben schon be-
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meldeten Zwischc^Raum der Stande / auch breit mach- ten / daß sie emanderHlägenund beissen:
te / so würde der Stall nicht nur ein bessers Ansehen ge- noch gar ,ung / und gegmemtinder nur MOafft oder
winnen / sondern auch annehmlich / und der Gesundheit lustig sind. D-e engen und kleinen Stalle sind ü'lch wz-
der Rosse anständiger seyn. Damit auch die Feuchtigkei- gen der darinn sich mehrenden Warm? nichts nütze :wal
ten des Stalls durch und durch / ohne Hindernussenm sie die zarte Fohlen zu einem ihnen jchadl-chen S^weiß
die der Lange nach/durch den Stall gehende Rinne / ein- treiben. Und wo dieses geschiehet / 'o venichien sie die
fiiessen/oder sich nach der Schwind Grube sencken möge/ Lust zum Futter/und sie werden rützig und räudig von dem
soll der Raum hinter den Standen/ an der Maur / auch beissenden Schweiß. In Ansehung de/ftn muß ihr War¬
ein wenig über sich Berg-an hangig seyn. Das wäre die ter/ wann er sie schwitzen sihet / die Lufft des S^us /
Stutterey Stallung für die alten Wilden / oder trachti- durch Eröffnung der Fenster oder der T yür S u-
ge Stutten an sich felbsten. den / zu remperiren trachten. Das Scheuen vor dem

§. 6. Bey welchem doch noch als ein ^ccessorium Getöß pflegt man ihnen abzugewöhnen / wann mun et-
anzuniercken : daß der Futter-Kastenpalesrium, oder wan 4. Wochen/ biß sie es leiden können / ausser dem
Ossa la bizäa, mitten em unrerscheidenes Fach ha- Stall die Trommel rühret,
ben müsse/und bequem in einem Ecke des Stalls stehen tz.8. Es ist klar/daß wann die Fohlen ein Zahr er¬
kenne. Wolte man aber eine besondere Kammer darzu reichet haben / und hernach noch einen Sommer mit de-
erweh'en / und man harte den Vorrath an Gebäuen / so neu Müttern auf die Weide lauffen / daß sie im Her bst/
könnte man zugleich/ in dieses Zimmer / das Stall Ge- wann man sie das anderemal von der Weid bringet/
rathe/den Wijchzeug/Krücken/Strigeln/Besen/Fut-und in den Stall wiedereinstellet/ anderthalb Jahr
ter-Wannen/ Siebe/Tranck Gelten / ein Beul/Feuer- alt werden- Derowegen muß man sie aus dem Stall/
Zeug und Strick thun. Was die Vtreu- Gabeln / die darinnen die halbjährige Fohlen aufbehalten werden / in -
manunterdem^tall-Geräth begreifst/antrifft/so sollen eine höhere Llsls promoviren. Für dieft heraus-besör-
sie höltzerne Spitzen haben/und ja nichtmit eisernen Zan- derte thut man wieder andere/die nur ein halb Jahr am
cken beschlagen ftyn. Und weil es nicht seltenes ist / daß Alter erreichet haben / hinein : Die nemlich den nächst,
sich von dem Lischt/ womit man im Stall fort und sort vorhergehendenFrühling gefallen / und nun zu entwöh-
umzugehen hat (wobey eine kleine Handlaterne / oder im nen sind / wer damit einen Handel machen will / wie es
Stall eine Hangende / deren Dunst den Pferden nicht be- mittelmäßigen Standes Haus-Vättsr' / thun müssen/
schwerlich/dienlich wäre)et>vas verrohret/ in die Spin- wo ihnen der Platz nicht zu engewerden foll /der giebt im-
nenweben / oder Heu und Stroh fahret / daraus gar mer wieder für Geld weg / was zu viel da ist / und er selbst
leicht ein entsetzliches Unglück entstehen könnte / so wird leicht einkehren kan. Im übrigen ist der Stall der ändert-
rathsam seyn/ein Schaff Wasser/oder einen Zuber voll/ halbjährigen / wie dn er halb/ahrigen: ausser daß man/
in einem Winckeldes Stalls/unausgesetztan der Hand weil sie um ein ziemliches höher am rziiie worden / den
zu haben: ein ohngefehr entstandenes Feuer/ m der ersten Barn und Reusen höher richten soll. Wellte jemand sra-
Glut/zulösche/ und ehe es weiter um sich greiffe/zu dämpf- gen : warum es dieser Weit auffrigkeit und der vielen
fen. Was die erst in parenrkeli angeführte hängende Absonderung in eigene Stalle bedürjse ? So diene zut
Laterne betrifft / so mag sie ein starcker Strick halten. Nachricht: Die grossen und starckenFohlen/wollen im-
Nnten am strick kan etwan drey Spannen lang eine mer an denen kleinern und schwächern gumpen/ schlagen
Kette angemacht werden. Oben soll ein blechener De- und beissen / wiewohl meistens aus Scherk / der aber biß-
ckel über der Laterneseyn: damit sich der Ruß / wann sie weilen gar grob / und wie des Esels gegen seinen Herm
etwan höher angezogen würde/ nicht an die Bretter legen beym lopo, heraus kommet: dann sie huckeln und sprin-
könne. Die Liechtersollen ausser dem Stall ausgelöscht/ gen ihnen aus/ und plagen sie aus übermäßiger Freund-
und von denen Stutten soll der Lichtbutzen Gcstanck ab- lichkett / daß sie keine Ruhe von ihnen haben können: Da»
gekehret und abgewendetwerden / wann die Stutten her wird das Wachsen und Zunehmen bey denen Iün-
nicht verwerffen sollen. Eben der soll folgen/wann gern verhindert. Haben diese anderthalbjährige Fohlen
Weibsbilder in diesen Stall kommen : wie wol es viel den Winke'- überstanden/ daß sie zweyjahrig werden / fo
Knechte widersprechen / welche denen Mägden eine Liger- muß man die jungen Stutten davon sondern/ und diese
startbey sich erlauben. Aus diesem Stall geschiehet die auch in einen eigenen Stall stellen ; dann bißher hat es
Besichtigung der andernStälle. Endlich därffen in die- eben keineNoth mit der Venere gehabt/undman mag
sen Stall weder Trommelschläger / noch Pfeiffer / eines sie kühnlich so lang beysammen lassen / so wohl Hengst,
auszuspielen kommen : weil die Fohlen diesen Tumult Fohlen als Stutten. Aber länger muß diese Zusammen,
noch nicht gewolmt baben / und wann sie ungefehr in dem Wohnung nicht gedultet werden ; sonsten würden sich
Stall / aus Schrecken / herum springen/ sich gar leicht beyde Geschlechte vor der Zeit verderben: Weil doch ei--
selbst einen Schaden zufügen möchten. Stutte bald nach zuruck-gelegten zweyen Jahren einen

§. 7. Die halb-jahrige Hengst und wilde Foh- Hengst zulasset; und um diejeZeit/sind die Hengste/schon
len / wann sie um klickscüs von denen Müttern ab- zusteigen begierig. Wiewohl man auch Exempel der an¬
gesetzet werdm/müssen/sich der Milch uud der Mütter zu- dertbaibjährigenHengste hat / w-lche denen Smtten
aussern/über Winter meinen besondern Stall/der ohne nachgesprungen/ und des Sprichworts ^-plicsrionvcr,
Stand gemachtseyn soll/gethan werden. DamitsieHeu dienethaben: Klsiieiz lupvler-i-srem. Esjucketimmer
und Futter bequem erreichen können/so sollen dieReus- einen derSchelm ehe/als es der Zeit nach ftvn sollre.
fen' Reffe / pwmtuan» cancellsrs . der Fohlen kstur §. 9. Nun müssen wir auch di? dritthal! jähr' 'e ein,
gemäß/niedrig geschet. Der Raum dieses Stalls aber c>uartiren/welche als zweyjähriie in di- W^ide der S>ut--
wsitl'ufftigseyn .Dann wann die Fohlen darinnen ta- terey ausgelassen worden. Wann mo' ^> nit dem Herbst
pfer herum springen/ und sich tummeln können/ so kommt wieder einstellet / so legen sie mit d-'M Fru'lina <und ibrer
es ihnen am Wachsthum wieder ein ; da sie hingegen nächsten Auslaß / drey Jahr zu-'nck. Anordnung des
wann sie eng wohnen und gleichsam wie die Gänse einge- Stalls ist keine Aenderung / nn- daß der Bahren und
sperret würden /am Wackstbumauch nicht fortkommen Reuffen ein wenig höber als der zweyjähriaen muß ge-
undverbutttNmüssen. Und hat mgn sich nicht jufürch- richtet werden. Sonsten / wann man diese Pferde vom

Scheuen
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Scheüengewöhnen will/so rühret man dieTrommel/wandelt) abgenommen werden. Von denen scheuen Pf-r-
man ihnen Fulter gibt. Um Mittag pfleget manstarck auf den aber / davon hier gleichermassen Erwehnung ge,chie-
Schalmeyen zu spielen / und schwinget ihnen vor den Au- het/wollenwir h.erunten unter denen Haupe-ManZein
aen / wann sie heraus gelassen werden / den Fahnen / in handlen. Hier haben wir uns nur nachfolgende 2. Pun-
welchen fein viel weisses ist: Dann vor dieser Farbe scheuen cten zu erörtern vorgenommen; 1.) Ob die Pftrv ( von
sich die meinsten Pferd am starcksten: Welches ihnen aber deren Gewöhnung hier gehandelt wird ) unrcr wüoe
hiermit abzugewöhnen ist. Wieman nunin denen bißhe- oder zahmeThur zu rechnen ? -.) Was es mir be,rigen Ställen sich aufführen und gegen die Stutten ver- nen gestohlenen Pferden ( davon m §. 6. Anregung
halten muß/ so sollman es auch mir denen Hengst-Fohlen befchiehet) für eme^eschaffenhetc habe,
halten. Waswir/ein Pferd vermittelst der Trommel un- Die erste ^rag betretend/wird selbige nach denen
schreckhafftia zu machen gesagt haben / das hat man am Kaiserlichen Rechten also entschieden/daß die Pferde un-
meisten bey denen Hengst - Fohlen zu beobachten. Und ter die zahme Thler zu rechnen seyen / welche /wann sie
zwar um so viel mehr / um wie viel gefahrlicher es ist/wann wild thun / das ist / wann sie ausschlagen / n. wider ihre
ein Hengst / als eine Stutte / scheu wird. Dann es mag Natur handeln ; so / daß alsdann der Her? eines solchen
ein Reit- oder Zug-Pferd noch so wohl abgerichtetseyn/ Pferds/entweder dem Beschädigten den Schaden erse-
alseswürcklich ist / es mag ein Hengst im Gang lausten/ zet/ oder/so er diese Erstattung nicht thun wollte / selbi-
und springen / in allen Schulen das Sein ige thun / so ist ges für den zugefügten Schaden geben muß / wofern nue
er / so zu reden / nicht einen Deuterling werth /wann er weder der Beschädigte noch jemand anders Urfach darzu
scheu ist - Gestalten ein Reuter oder Fahrer nicht einen gegeben, und das Pferd nicht gereitzet hat? anerwogen
Augenblick seines Lebens bey einem solchen Hengste sicher m jenem Fall der Beschädigte sich solches selbsten beyzu¬
ist. Er wird semen Besitzer oder Gouverneur nicht im messen/ in diesem Fall aber den Ursacher um den erlitte-
geringsten psnren/ wann er nur einen Windel wehen / ei- nen Schaden zu beklagen hatte: v- r. r. k K' K qu».
ne Windmühl drehen / oder nur einen weissen Schmtz- «lrup. psuper. teciss. ciic. welches auch nochheut zu Tag
Fleck an einem Weibs-Bild erblicken wird. Daher wohl also prsäiciret wird. ttopp.»6pr.). s> qusörup.psup.der Fleiß nicht vergebens / und der Mühe wohl werth ist/ tec. ciic. Lc keiorm. der Stadt Nürnberg, rir^ 27.
welchen man auf die erste Abgewöhnung dieser Hafen- I- 2. ausser / daß in Sachsen / der Her: eines Mer»
Schreckung bey denen Pferden wendet. Mit einem Pferdes/von allem Anspruch befreyet wird/wann er ^el-
Wort die Sache mit Trommel / Fahnen / Pfeiffen und biges / so bald er in Erfahrung gebracht / daß es j mand
Schalmeyen/ ist zeillich / bey der Fütterung / aus dieser beschädiget/ von sich gejaget. Vich Lsrp? pr. Lrim.qv.
sonderlichen Ursach / fürzunehmen;weit dieses edle Thier/ iz. 0.20. öc leq. ^clä. L^eiclel. Lpecul. ^ur. voc.Pferdr.
nach dem Futter sich gar sehr sehnet / und daher dieses Ge- Hv. 1.
tos und Fuchteln für denen Augen aus der Sehnsucht um Die andere Frag aber belangend / hat es mit einem
so viel ehe geschehen lassen mag ; Nichts desto weniger gestohlenen oder geraubten Pferd diese Beschaffenden/
wird endlich eine Gewohnheit und andereNalurdaraus/ daß der Kausser solches ohne Entgeld ( ausser daß ihm die
daß es sich desto eher in ernsthafften und unversehens«Atzung / so unterdessen darauf gegangen / wieder zu erse-
Fallen wird begreiffen können. Es wird zu diesem Behuf zen / v. P. H. O- srr. 21?. idique Ktum!scKer.) dem
viel thun / wann man auch in denen Plancken und rechten Herm wieder geben muß / ohnangesehener um
Schrancken / wo man sie weiden lasset/ bißweilen ein Ge- den Diebstahl nichts gewußt / sondern seinen Verkausser
tös machet/so wohl mit blindem Geschoß/undmit Trom- gleichwol für den rechten Herm gehalten hatte / l .2 .idi-
mein / als mit denen Fahnen / deren man ihnen vor der que Lorokr. L. cle turr. ^6ci. Zckneiclev^. scl /. 5 n. z.
Nase aufstecket / und den Wind frey drein gehen lasst. 1. cle emr. venri. öc «.oevenürunck. cl. rr. csp.4. n.
Bißweilen zündet man auch bald da / bald dort/ etwas es wäre dann / daß der Verkausser ein solches Pferd bey
demLand-Gut und dem Pferd unschädliches an/ damit offnen Befehdungenund zu RrlcAs--Attten zur
sie der Feuer-Scheu vergessen. Wann sich nun ein Roß Beut überkommen hatte; angesehen er m diesem Fall/
so gewohnt / so ist es am Werth zehenmal mehr als rechtmäßiger Her? desselben / nach dem aligemeinen
würdig / man kan sich ihm kühnlich vertrauen / und man Völcker-Recht ( wo fern nur der Krieg rechtmäßig ge-
ist vieler entsetzlichen Gefährlichkeitenenthoben. Auf die wefen/ v.I.24 .ss.6ec »priv. Lepokiim.revers.)solches
Würckung wider Zauberey / welche im Fahrenkraut/ wohl wieder verkaufen/ und das Eigenthuns desselben
Fünffingerkraut/ Johanniskraut/ Mauerrauten / Teu- aufden Kausser hätte bringen können. §. 17.!. 6e k.. v. Lc
felsdreck/unddergleichen/ stecken sollen/halt ich nichts/ I.s.§7lf.cle^.R..V. Doch wollen einige dem Kausser/
sonst wolt ich die abergläubische kecepte auch mittheilen, welcher ein gestohlen Pferdgekausset / diesen Rath geben/
Vielleicht finden sie ihren Platz in der Roß-Artzney/ wann daß / wann er vielleicht meinet / daß das zu verkauffen ste-
ich in dessen dahin zu bereden bin. hende Pferd jemand anders gehöre / er in Gegenwart ei¬

nes Norarii und Genügen proreüiren solle/daß im Fall
dasgekausstePferdjemand anders zugehören/ und den

U» rechtmäßigen Hmn desselben erfahren würde/er solches
/Vci dap. z. demselben (jedoch mit Zurückforderung seines Kausslchil-

^ . .. lings) rekiruiren wolle; Worbey sie dann in der Mei-
Erbauung der Pferdt-Stall/ und rvas nung stehen/daß durch diese proreksrion der Kausser we-

- darben aus denen Rechten zu beobachten/ nigstens seinen Kauffschilling erhalten könne. srZ. j.mv-
haben w'.r bey dem z s. Cap. des andern lier in opus. 6. ff. cle capciv. S! pokiim. rcv. ^clch dcs-

ZSuchs gehandelt. Desgleichenkan auch dasjenige/ was poll. csurel., 0. koevcnkr. cj. rr. csp. 4. n. 1 s. k Csrf?.
hier von dem StaU-Hüeergesaget wird / so fern er et- p. 4.0.39. riet. 7. wiewohlen andere diese Lsure/ nicht
was verwahrlofete/ aus denen Rechtlichen Anmer- fürsicher halten, viö. ^Icisr. cje l^«5umpr. z. pr«.
kungen /fo wir über daseNffte Cap.des ersten Vuchs sumpr. 29. vers.le6 ika opinio öec. Vir ^i«. qv.
§. 2. Se z. geschrieben (allwo wir auch von der aus Fahr- 49. n.2. seqq. Le vsn. kiolier lib. »0. Die-
laßigkeit des Gesindes entstandener Feuerbrunst gehan- seö aber ist gewiß / daß / wer unwissend ein gestohlenes

Pferd
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Pferd gekausst/ lewigeroen^auft-Schillmg von seinem diejerUrsach zu verwerfen ist/ weilen hierdurch einJus
Verkauffer wieder beehren könne. 6. ^) 57. n .4. besser als ein Christ gehalten wird / welcher doch vorge-
5 Wer aber wissentlich solches gethan / denselben ent- dachter Massen solche gestohlene Gut ohne Entgelt hmge-
behren müsse. I.-7.L. cicLvi^. KcLVt-nttr. cir.rr. c. 4. den muß; zugsschweigen / daß hierdurch die Juden Gele-
n., 6. -clcl. 00. aci l.. 2. c. cle surr. P. H. O- srr. 2, ?. genheit überkommen / die Diebstahle desto mehr besör-
Bolicey-Ordn.clsanno i f4Z. Lc ,577. cic. von Juden dem zu helffen/und gestohlene Sachen zu kauffen/ inde-
und ikrem Wucher. Daß also diese Gewobnheit / die in me sie solcher gestalten versichert sind / daß sie wenigstens
Gachst»! anzutreffen/ und nach welcher die Juden diese keinen Schaden leiden. Vicl. SachsIL.and-Recht.lib.z.
Freyheit haben/ daß sie die gestohlene bey sich gefundene arc. 7. LeV^etin.obl. prsät. voc. Gewohn^elc.
Sachen ohne Entgelt nicht retticuirendörffen/billig aus

Das IV. Zapitel.
Von Stutten und BeWllern / die man zum Pferd-Ziegeln/ als

den Grund und die Händler dcr Stutterey
aus zu wühlen hat.

Innhalt. mal; es ist das beste / daß man keine jünger« Stutte als
fünffiahrige nehme / und meistentheils / ich sag / mir Fle>ß

h.l. Das Alter der Stutten/ die den GrundzurPfcrdZuchtle. meii^entheiisnach dem l s. Jahr selbige ruhen lasse.

T?c .'°e??mes Pftrd?/ mü!-n?an"/.'/odcV au? ^ /- 2. Die Verhalttius UNd proporrion der Glie-
fachen, daß die Gestalt desBesch^Äers heraus komme. §.4. der/ soll al?0 seyn / daß des guten Pferdes Brust und

Des Beschellerö Alter und Tugend. Rucken / samt der innern Großmüthigkeit von einem1. Löwen gleichsam müsse genommen seyn. Die Fugen und
Festsetzung des Leibs samt denen Augen soll der Ochs her-

'On großmüthigen kommen selten feige geliehen haben; von einem Fuchsen soll es Ohren; vom
' Thiere her. Ein Adler wird keine Taube/ schwanen den Hals; dieSchenckel vom Hirschen neh-

und ein Esel keinen öucepkalum zeugen, men. An der Annehmlichkeit soll es einem frischen Frauen»
Wer eine generoleZucht und ein tüchti- zimmer; an Treu einem Hund; an Unverdrossenheitei-
ges^eminsrium von Pferden haben will/ nerSchwalben; angelehrigenttumar dem Elephanten;
der lasse sich die nachdrücklichsteSorgfalt am sanfftem Trab einem Wolff; an Hurtigkeit sich zu

nicht dauren / so wohl edelmüthige / wohlgewachsene Ar- wenden / einer Katzen; an Geschwindigkeit einem Tiaer;
ten der Stutten als der Hengste auszugehen. Was die und an Fressigkeit einem Schwein vergleichen. Also be-
StMten anlangt / so muß man nach denen Regeln der al- greiffer das rechte Ebenmaas des Leibs / nach Herm
ten smtreMchen Bereuter / welche noch nicht veraltet/ Hanns Friedrich Hörwarts von Hohenburg / Beschrei-
sondern wegen ihres guten Grunds der Erfahrenheit und bung / eine rechte und mittelmaßige Höhe und Grösse/
Vernunft/ auf welchen sie bestehen/ noch immer grün und ine auf einander recht rei'poncjiren/und sagen: Lange Sei-

Das erste / woraufman Ächtung gibt / ist das dere reden es so aus Em auter K-nä«?
?>!«- weil, wannall- and« Mi« da bm:,.,d, und an dwsem etwas fchl», so / daß du- «IN»- jn k.i cm.« Esels H ,f M'd ^ , ^Ä«Schlnnd
«« ist/ mch-s damltanjufanam, was ja ver. und Haisen,esZuchtenSchwan nÄ
w>»,erSluttmydalddmenttnn^ So s-lldann-nie
S.uite denen Iah«n nach / wann man sl-zue Zucht d. s deit, .in» Schlangen b-w-a,ick-° Sl ch ? .w. Nen
n«nG-s,u,!-Sc.nkauff-nwÄ/funf,ahr^jc»N!S>eso»Gana; und -i^asm Bed ndmkett Damii
m- gmagen , und die Zahne °ill>g ge,-hoben haben/ aber deu-l.ch» durchgehen,und dasN m«s
damtt man desto leichter dem Betrug / welcher bey altern der Stutten henr m Taa / welr m.ri. ^
Stutien schwerlich zu meiden ist / entgehen möge. Wann Henastcn zu nessen muß / befchre.--e-i >o s? ll d - 7; o Ä
sr- auch M ;u,una sind, so werden die Fohlen davon «im- stin kl-m und °Nym
mermchrso,chon fallen/als von denensonstenkommen/ enzimmer/fastal!->Ader"^ . ^n ^
welche ihr rechtes Alter erlanget haben. Man kan dieses hüb.ch breit / ge7ad he m rc> ^
allezeit m denen Stuttereyen sehen / wo die Pferde das erfordert Mann die A»^
ganve Jadrso wohl Sommer als Winters auf denen stanienbraun/nickt zu'schwark/nochÄ'u-Ä-rEaÄI
Haiden gehen / da ihnen Bejcbeller zugelassen / von wel- Augicht aussehen/ so haben sie ihre zuwün-chende Be chaft
eben viel junge Stutten befprungen werden / weil sie die fenheit. Das übriae am Pferde - ,
^?arurinnltttcnJchrschondarmreitzet. Manbetrach- Auaen/biß an die Naselocher zu rel,"en/erfordertman
te nur / wie es em 0 gar »unges Pferd erfchw.naen will/ rund / und abermal dür?e / ohne grosse ^'äu^e Di' Ob
ben einfachem Futter semen Leib zu nehren / noch ferner ren müssen fei.? spitzig / qerad in d,e Hök? / nicht -u w -it
zu.wa ven / das>ohlen im wbe zu erhalten / und selbsten voneinander stehen: zwischen ilmen 'oll die Haut fein Mt
zuzunehmen: ^1>ul doch dasGewachs der Stutten ge- ausdem spitzigen Bein aufliegen ^ nR'>iback°en-'l>btmindert und gehindert wird: Das Fohlen kan sein Nu- man / wann er aleichsam fe.n ausa^Ä^^u?^
trimenr mchthaben/ wie es seyn wurde/ wanndieMut- denHalsnichtzubreitist. Die N:l">5^er man/
ter scbon vollkommen ausgewachsen Ware : Also kan es wann sie fein schnaubend / weit ''"d a-oß Der
au») selbst nicht vollkommen werden. Also sagichnochein-nal/wormnendieAungeliegt/istwohl/ wann er etwas
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weit ist / sonderlich wo er gegen den Hals zu zwischen dem gen und Leber wohl stehe ? So wird sie desto ehe empfan-
Kinbacken hingehet. Die Zunge selbst soll nicht gar gen / es hat bessere Milch / sie verkochet und verdauet das
dick/nochgardünne /nochsolangieyn/daßsiedem Pferd Futter wohl/uno ist zualler Arbeit geschickt. Daymge«
aus dem Maul hange. Wo der Hals am Kopf anhan- gen der innerliche Mangel der Mutter keine andere als
get / stehet es wohl / wann er dünn und mittelmäßig lang krancklichte Fohlen bei sürbrmgen wird. Ossrers e>:i
ist / dabey die Form eines Schwanen-Halses führet. Das adelich / wohlgewachsenes schönes Pserd / welches alls
obere Theil desselben wirdfpitzigundhart/und ohne viel Nahrung an den Leib / wenig aber an die Milch leger.
Fleisch / erfordert. Von der Brust an muß er fein gerad Von der läßt sich auch nichts gutes ziehen. S>e wird die
empor auf den Kopfzu sieigen; rund und starck aber seyn/ schönsten Fohlm n.chl ausvringen/ooer wann sie soi r kom-
aufbeyden Seiten gegen die Brust/ biß an .d.e Schuller. men/ werden sie vttbuact seyn. Je auer sie wuden/ je
DerV?ie0er-Riß/ l-eAsro, soll von einer ziemlichen weniger Milch werden sie haben. Dahel st der beste
Höhe; die Bmstvon seiner Stärk und Brene seyn. Ben Aarh/ mit ihnen aus der Swttercy ui-d zu Arven geeitt;
Rucken wünscht man hoch über sich / aber nicht krumm/ Wer in dessen sich fürgenvmmen hv.c eine Anzahl
noch zu tiefeingebogen: mittelmäßiger Lange. Über das E mktcn zi Uten / der soll alle ^ahr en- Muflerung
Kreutz weg soll eine schöne Linie/ oder ein Streif/ biß an halten / und die übel gezeichnete / boß von Farben / un-
die Riebe/ hinausgehen. Das Rreuy selbst >oll nicht ge unde/die zu groß oder zu klein sms. !c?« die nicht gu«
abgeschliffen / noch zugespitzt / sondern starck und rund jie- te Äugen und Huf haben / die dem Bescheller nicht ädn-
hen. Keinen Hangenden oder in den F»ancken gruvicht liche Füllein nach tragen / auswechseln / die mangelhaff-
oder leeren /noch grossen und weiten 2>aucy mag man ten wegthun / und die besten behalten,
haben; wann er hübsch bedeckt ist / so steht er wohl. Zwar/ §. 4. Der Befcheller soll an seinen Gliedern vollkom-
was die Stutten anlanget/ kan man den Bauch noch men und ewachsen seyn/und ja nicht zu diesem Dienst ge-
wohl etwas weiter und grösser leiden- An denen Hengsten reihet werden / ehe er seine Fohle Jahr zmuck geleget. Er
aber wär es ein Ubelstand. Das Geschrot soll wohl pro- bekommt aber sein vollkommenes W achschum m dem
porciomrt seyn / schwach / oder mit schwachen Flecken; sechsten Jahr: Ist nun dieses Jahr sin bey / so mag man
die Schultern starck und breit. Die auswärts - stehende ihn kecklich zu Beschellen brauchen. Und wofern man chn
Knie dürz / doch rund und starck. Die Schenckel düu/ so weir erstarrten laßt - so wird er bey denen Mutter-'pser-
ohne Oberbein / daran nichts als Adern und Beine zu se- de ersprießliche Dienste / biß in das 1 s. Jahr thun. Aber
hen; hingegen müssen davon weg seyn die Flüsse / Ballen/ nach diesenJahre mag man ihm gemeiniglich Feyerabend
Geschwulste und allzugrosse Zotren. Tue Kegel,ollen nicht geben: Dan ob er wo! noch mutig gnug zum Sp> ingen ist/
fieischicht/ hoch oder lang aussehen; «ondernrund/dür?/ wird er doch keine schöne Fohlen mehr zeugen. Wer aber
undkurtz. Der Huf glatt / hohl / schwach / rund / breit vor dem 6. Jahr darzuthut/der richtet nichts Ms aus/
undzahe/ mit einem wkrilen und haarichtenKrantz. Für und den Bescheller selbst zu Grund. Mandenckenur/wo
langbeinigte Rossen hüte man sich. Die Haare sollen auch will ein einfaches Futter an einem Fohlen genug seyn / des
nicht lang / sondern km tz und wie ein Sammet glantzend Spring- Fohlens Leib zu erhalten / das fernere Wachs¬
seyn. Schöpf/ Mahn und Scbweissaber stehen lang und chum und die unvollkommeneStärcke gar zu zeitigen/
von subtilen Haaren wohl. Was mehr von der Schön- und den noch unvollkommenenund unkräfftigen Saa-
heit und ihren Farben hiebey zu sagen wäre / das wollen men zu nehren ? Es muß das Fohlen ohnselMr emkräsf-
wir unten im 2 r. Capitel / da eigentlich von dem Unter- tet werden / und sonderlich werden die steiffen Schen-
schied der Pferde/ denen Farben nach wird gehandelt wer- ckeln / bald eines / von der zu zeitlich mit ihm sürgenom-
den/weitläufftigerausführen / dahin der geneigte Leser/ mene Venere predigen. Nachdem 14. Jahr / wiewohl
damit wir ein Ding nicht zweymal anführen / sich verwei- wir das 1 f. zum höchsten gesetzet haben / mögte man ihn
sen lassen wolle. auch damit verschonen: Weil die alten für sich etwas un-

§. z. Sonsten wird auch zu einem Mutter-Pferd/ willig / dieStutten aber leichtlich unfruchtbar/ durch so
welches man zum Gestütt und Roß-Ziegeln zu erwählen alte Dienst-Knechte/ gemacht werden. Wer dieses bey
Willens ist / erfordert / daß es gerne aussähe / und ihre Anschaffung einer Stutten und eines Beschellers beob-
Kohlen vollkömmlich auf die Statt bringe. Noch mehr achten wird/der wird einen gutenGrund zu einer einträg-
ist sie werth / wann sie ihre Füllen und Schleichlein/dem lichen und dauerhafften Stutterey legeit.
Bescheller so wohl an Farbe / Schönheit / Proportion .
und Güte gantz ahnlich wirfft. Daher hat man auch HspmiH -? NlMttCUMtN.
Bleckte undunachtsameMutrer-Pserde/wann sie nur
Füllen/welche dem Vatter nacharten/bringen/gar gerne. ^cida^.4. F. 1.2. öc z.
Bey denen Alten war ein solche Smtte mit Namen lukz
herühmt/ weil sie ihre Füllen so ahnlich dem Bescheller ge- AWH'Ie nicht allein die Pferd insgemein / son^
bracht / daß man allezeit den Vatter daran erkennen kon- MKU« dernanch >'a lpecle hie Stucren undHenZst/
neu. Das wäre ein schöner Nam / aber eine gefährliche »«Ms sd wohl des Alters und innerlichen (^uali^
Eigenschafft für vernünfftige Creaturen. Solte sonsten taten / als auch der und Leids proporuon»
ein Mutter-Pferd etliche Nebenfalle / als Rappen/ dergleichen auch des Gangs und der Färb halber
Strupfen / Qberbeine / ein Sternlein in den Augen da- beschaffen seyn sollen; Nicht weniger / rvie lang die
ben ; so hat man selbige / wegen ihrer monatlichen Aus- Stutten zum Fallen/und die Besteller zum Zu!a^
würsslingen / nicht zu scheuen: weil die bösen Flüsse dar- stn täglich ? Dieses alles ist bey dem Lowmeli. lio. 7.
durch gemindert werden. Was aber den Hengsten de- cie oZriculc. lib. 27. e^ksckio. lid. z cie r« rukic. ioc.
trifft/ so muß man diese Mängel aufdas hefftigste meiden: 6e cquiz. und bey dem koevenkrunck. cle^ucu'c. rc-j.
dannweildiesekeinesolcheReinigungderNamr/wiediekikir. Tquekr.csp s. n.7. sc-qq. iremn.,Sc 16.weit-
Mutter-Pferde haben/ so mebrensichsolcheZuflüßenur läufftig beschrieben a'-iurreffen. Worausdann zuschiies-
>nehrund mehr. Neben denenäusserlichenZeichen/muß sen ^ daß / wer ein Roß / vor ein belassn Mutter
man auch aufdie innerliche Beschaffenheiten Achtung qe« Pferd gekqvfft welches doch uns uchtbar aewe?en/oder
ben / und nach der Gesundheit umsehen: Ob nemlich Lun« wer einen Spring - Hengst sich bedunM / der doch
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Ujchts wenigers als dieses Vermögen gehabt / daß / sag der ist. vi'll. ^rittor. i. 6e Zener. snimsl. c.2i. L? I. z.
ich / der Loncrsöt wieder aufgehaben werden könne. srZ. c.z .«4. ^6cl. Lct,i /r. aci/. I,>k. ^r.Liv. <ie t< v.
i. qvzericur 14. §. I.ff .ässeäilit. k.oevsnkrunclc. §.26. angeschen auch nach dem Recht derNamr das^e-

rr. csp. 0.16. Wer aber ein Pferd insgemein gekauft nige / was aus meinen Thieren gezeuger wird / mein ge-
setz owe Venamsung/ob es ein Hengst oder Scutte höret/ cl. l .s. /.z. ff. clel<. V. öc »r^. j psrrum.7.^.
seyn solle? derselbige muß sich auch mit einer Scucrc be- «ocl. wiewohlen'liciu;,dem der Hengst zujtehel / und
nügen lassen.' gestalten unter dem Wort Pferd auch die welcher wider dessen Willen zu meinem ^utre gelassen
Smttebegriffenist/ per I.lervis legzcis. 6f. F. 6. ff. cis worden/ mich deßwegen um einen Abtrag ode-'^hn be»
leZ .z. 8peiclcl.8pecul.^ur. Voc. Pferd. n -4s. in langen kan. perl. f2.§.20. idique <Zv6ot?.ff r .6c
welchem Fall aber der Kauffer diesen Vortheil hat/daß/ 5cl,iir.c.l. Wie dann heutzuTagailenldaib.nHe-rom-
so dieSeutte trachtig/ ersieh auch dasFollen zueignen niens / daß vor das Delcheliern oder Zul .:Ak,
kan. per §. 19. /. äs R.. v. gewisses am Getrayd oder Geld gegeben wu d / wt iches

auch zu reichen / ob gleich die Sturr davon nicht nachilg
4. worden/angesehen genug / daß derjenige/dem die Srmtgehöret / d»e Hoffnung sein Pferd hierdurch rrachug zu

^l?Ach denen Stutten ist auch von den Hengsten oder machen / gedungen / welches / daß es beschehe» tonne/
Besthellern etwas zu gedencken/ bey welchen dem- schon anderweitig erwiesen worden / v. 1.12. ff. ci« x.

nach diese Frag entstehet / wann meine Scutte von V. ^äcl. norsr. )uricl. »cl csp 59. lib. 2. §. 1. vert^ die
des ?ilii Hengst trächtig worden / wen» das ge- Güter und Sachen betreffend / und mag er sichjeib-
worssene Fohlen zugehöre? Welche Frag der Billig- sten impuriren/daß er diesen Fall nicht ausgedungenhat.
reit nach / scheinet also können beantwortet zu werden/ 8pei6el. voc. Pferd, n. ,oo. Es wäre dann / daß der
daß das Fohlen allen beeden gemeinschafftlich zustehe/ zugelassene Hengst nicht tüchtig gewesen: gestalten m die-
^cl. (Zror. lid. 2. cie k Le p. c.n. 29. Sc c. 8. n. iz. sem Fall der Hen desselben mit Bestand Rechtens nichts
Nachdem aber das Recht der Natur dem Gesetzgeberpr-tenckrm könnte. 5pei6e',.c.l. Ob aber von denen
aus seinen gewissen Ursachen die Leibes Fruchr auch ei- geworffenen Fohlen ein Zehend zu reichen ? da«
nem allein zu zueignen erlaubet / also haben die Rom. von besiehe Kedutf.6s6scim.p.82. welcher diese Frage
Rechte dafür gehalten / daß das Fohlen demjenigen/ beiaher/ so fern kein piivileZiu,«. oder Freyreir iin We¬
dessen die Scutte ist/ zugehen solle/ per l. f. §.2. ff. 6s ge stehet, X^eracjcle vomZcheno^Recht.lub.,.

V. welches auch den natürlichen Rechten nicht zuwi- c»p.

Das Kapitel.

BonderStutten-Pflege.
die Stutten sind den Sommer durch auf der Meide ge»
wesen/ so muß man/ wegen der rauhen Winde die Smt-
ten bey der Nacht von der Weide weg thun / un lle et¬
was spat amAbend nach ihren Ställen u e»ben, und Mor¬
gens/ vor dem von',der Sonnen aufgelecktenReis/nicht
wieder ausdie Weide gehen lassen. Im Stall müssen sie
nun auch mitHeu-und Stroh-Futter versehen werden;
sonsten ist es gar ein leichtes / daß sie Kehl-- und Lungen-
sichtig vom Reiffwerden / und desto leichter verwMen.
Auch im Frühling ist denen/die da fohlen/ der Reiffnichts
nütze. Wann diefes verwerffen verhütet werden soll / so
soll über das die Srurre von keinem Weibsbild / die ex
nienlldus nicht richtig ist / angegriffen werden; kein Ge-
stanck von einem erst-erloschnen Lichtputzen / der Scutte
vor die Nase kommen. Man muß sie auf der We»de kei¬
ne Bitter-Wurtzel/ weiche man (ienr-snam nenner/essen
lassen. Sie darff auf keine Wolfsspur tretlen / von kei¬
nem Schleiff-Wasser trincken. Und was dergleichen
natürlich-und magische Handel/ deren Ursach theils am
Tag/ theils noch unergründet sind / mehr seyn mögen.

§. 2. Wann die Stutten zur Zeit des S ommers /
da man ihnen die freye warme Luffc nicht verwehren soll/
aufdie Weide gehen läßt/ so läßt mau sie/ was sie mögen/
Hn/der^usncirät nach; wie woldcr (Qualität nach/
Huten sie sich / aus eigenen Trieb der Natur und der Lr>6
ysrursli, schon für giffrigenoder sonst schädlichen Krau¬
tern meinstentheils.Wann sie auch von der Menge der
genossenen Weide fett werden / so ist nichts sonderliches
so fern daran gelegen; jaes wäre viel mehr nichts Gutes
zu vermuten/ wann eine Stutte aufgurer Weide mager
bleibe. Sie müste innwendig nickt richtig seyn. So
muß auch eine Stutte öffters '»wey Füllen / als eines/ das

Sss ss 2 sie

Jnnhalt.

§ i. Der Stutten gemässigle Bewegung und Fütterung im
Ttall. h. 2. Von deren Fettigkeit. z. Dle Emtheitung
der Stunden/was die Fütterung anlangt, 4. Adsonde»
rung derKrancken. Stre»cheln des Vieheg,

L.i.

S könnte nun einer die beste Art zu einer
Stütterey nnt aller ersinnlichen Sorg-
fält zusammen gebracht haben / welches
ihm doch im qeringsten nichts zu seinem
Fürhaben helffen würde/wo er nicht be¬
dacht wäre die Ziegel-Pserde bey zulang--

lichnNahrung und sattsamen Leibs Krafften zu erhal¬
ten. Und weil zu magere/ und zu fette Pferd / emes so
wenig als das andere zum Zeugen taugt / so ist es der grö-
sien WGnschafften eines Wildhirten oder Stuttenmei--
sters/daß «r wisse / wie man diefts ?empersmenc bey ei¬
ner jeden Stutte / in der Fütterung treffe. Wann die
alten Wekweise und ttikorici von denen Sarmatiern
melden/ daß sie ihre Stutten / auch wann sie gewust/ daß
sie trachtig seyen/im geringsten nicht mit der Arbeit ver¬
schont/und diese Ursach gegeben : weil das Junge schon
lebend worden/könn es dieMutter nicht verwerffen/und
sey dlese Arbeit ihnen und den Füllen sehr dienlich; wann
sag ich diese Barbarn dieses gethan/so halten wirs nicht
mit ihnen. Dann die Stutten in denen bergichten Stut-
tereyen haben Bewegung und Arbeit genug / wann sie
immer anfund nieder / ihre Nahrung zu suchen/steigen
müssen; daher sie mit andern Strappazirungen wol ver,
schonet bleiben dörffen. Nahet nun der Herbst heran/und
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sse im ^eibe hat/ und das andere/ welches ihr auf die We>- Stutren ist/ So mag auch ein anderer / der meint es
de nachläufst / ernähren. Wird das Saugfohlen von wäre/ wegen der kurtzen Täge/ genug/die Stutten zwey,
ihr abgesetzet / welches um des OÄobris Anfang gemei- mal träncken; allein weil Heu und Stroh dürr und tru-
niglich surqenommen wird/so dai ffsie nur einem die Nah- ckenseyn muß/so werden die Stutten gar zu durstig/und
rung in sich geben. Blieb nun die Stutte den Winter wann siezmn Kasten kommen/so ijts bey der Beschaffen-dr.r'ch bißandenSommersofett/so würde diese Fettig- heic gar leicht geschehen/daß sie sich erkalten/undzuviel
keit dem Jungen den Raum in Mutterleib enge machen / trincken : davon auch die Jungen im Leib etwas zugleich
und verhindern / daß das Zunge im Mutterleib nicht bekamen. Auch gedeihet das Cssen nicht so wol / wann
wachsen könnte. Ließ man aber der Stutten vom Fut- man sie nur zweymal wolte trincten lassen. Die greste
ter was abgehen ? so würde das Fohlen/ wegen auch ihm Mühe bestehet im Abbinden und wieder Anlegen. Zu
entzogener Nahrung / verderbet werden. Daher das dem ist die össtere Bewegung ihre beste Gesundheit. In
Mittelmaas im Stall mit der Fütterung wol zubeobach- jeder Woche ist ihnen auch etwan zwey-na! Saltz deswe-
ten / und die Stutt im Feld ihrem eigenen ^.pperic im gen zu geben / weil sie gar aufgeweckt / munter und geistig
Essen aufder Weide zu überlassen ist. davon werden : dieses läßt in ihnen keine Wurm aus-

§. z. Die Ordnung der Fütterung im Stall hat kommen,
sich auch an gewisse Stunden zu binden. Und ist/ wegen F. 4. Die krancke oder aussiossende Stutten muß
der Gefahr der man sich unterwirffr/ wann man mit dem man gleich Anfangs von denen andern sondern ; so kan
Liecht im Stall herum gehet/ die Zeit des anbrechenden man sie besser allein warten /und wndden ansteckenden
Tags/er mag lang oder kurtz seyn / die beste. Will der Seuchen gewehret. Endlichen ist nicht undienlich/wann
Scall-Knecht/ das Seinige wol thun ? so gibt er erstlich die Knechte die Stutten bißweilen an den Schenckeln
Achtung / welche Stutte/ das am vorigen Abend sürge- und am Kopffbetasten/ und mit dem Streich-Tuch wi->
legte Stroh und Heu / genau zusammen gelesen ; und sehen/ welches viel beytragt/daß sie heimlich und gewohnt
welche viel oder wenig übergelassen. Da muß er dann werden/ daß sie sich/ wann sie etwan schadkaffr werden /
denen die nicht aufgezehret / nichts mehr geben; denen und eine Cur brauchen/auchgerne betasten und handthie-
aber die wol aufgeräumt/wieder ein wenig Heu hinwerf- ren lassen: damit sie desto ehe wieder zur Genesung gelan-
fen / und acht geben / wann sie es aufgezehrer. Auf die- gen mögen. So muß man ihnen auch das wilde Wesen /
ses gebührt der Stutte / ausser dem Stall / ein Trunck / welches sie im Sommer aufder freyen Weide lernen/ im
aus dem Röhr-Kasten / oder wie es der Stütterey Gele- Winter-Quartier wieder abzugewöhnen bedacht und ge-
genheit leidet. Nach dem Trunck last er ihnen die freye fliessen seyn.
Lusst ein wenig/biß sie ihre vorige Herberg/iinScall/ ^ »
wiederfuchen. Wolten sie es aber zu lang machen/und

sich langer in der kalten Lusst aufhalten/die denen trachti- ^ - - > - . »gen Mutter-Pferden gar nichts nütze ist? fo mag ei sie ^ Ov. 5. §. ulc.
hineintreiben. Hieraufgebübret ihnen/wann sie wieder
angelegt werden/ein gutes Maslein Häckerling/von gu- (IM)Nter die Pfleg und tvartung der Smtten/ten Roggen Stroh und geschnittenen Grummet / wel- 5 Sc)a der Pferd insgemein / gehöret absonderlich die-
ches man darunter mischt/ein wenig mit laulichtem Was- '(WA ses/ daß der jenige/so darüber gesetzet ist/ die Kran-
ser angesprengt. Die Ruhe die sie / bey drey Stunden ke und anstossende von den andern sondere / damit sie die
lang ohngefehz/biß an denMittag daraufnehme/Istihnen Gesunde nicht anstecken.welchermassensie auch nicht wer-
auch sehr dienstlich; wie nicht weniger der freye Spatzier- de auf die Weide zulassen seyn/gleichwiewir an einem an¬
gang um diese Tags Helsste / bey einer Stunde lang, dem Orts bereits erinnert haben. Wann er nun hierm-
Unterdessen da die Mutter-Pferde ihren Spatziergang nen fals verrichtet / was einem getreuen fleissigen Knecht
halten/ kan ihnen der Stall-Knecht den Mist sauber weg zustehet/so wird keine Verantwortung von ihm gefor-raumen/ daß der Stall fo rein / als trucken bleibe / und dert werden können / angesehen er das Sterben der
die Tafel wieder decken / ihnen die Reuffe voll Heu / oder Pferd nicht verhüten kan/auch ohnedem diejenige Zufall/
frisches Weitzen-Stroh stecken/daß sie nach dem einstün- so nicht zu verhindern / nicht zu prsest/ren gehalten ist /
digen Spatzieren / sich davon erlaben / und so stehend gleichwie wir bey dem eUfften Capitel des ersten
bleiben mögen/biß Abends um vier Uhr. Um diese Zeit »ZSuchs erimrertHaben.Welchesebenfals nicht allein
haben sie wieder vacgn?»uiid werden zur Träncke gelaf- „ von dem Äestandtner/ sondern auch von dem jenigen zu
sen/ mit Futter vom Gefötte versehen / wie wirs erst be- „ sagen /welchen ein Pferd ohne Bestand-Geldgeliehen
schrieben / und der Rube biß etwan Abends um 7. Uhr „ worden / >.tk°. cle R.. Dahero dann Lelc»>6. p. z.überlassen. Alsdann steckt man ihnen den Reuffen wie- „ (^onl. 120. wol gesprochen / daß der jemge / welcher
der voll Heu / laßt sie schlaffen/ biß man/ mit dem Anfang „ ein Pferd gemiethet/ vor einen solchen Zufall / da
des Tags / den alten Circul wieder anfangt. Ob man „ selbiges im XVörtehaus in dem Stall von einer
Häckerling oder Gesotte/ Heu und Stroh / Rocken- „ Blatter gestochen und vergifftet/auch davon der--
Stroh und Grummet fürlegen soll / das wird einen je- gestalt zernichtet worden / daß es umgefallen und
den sein Vorrath lehren; wie wol Rocken - Stroh und „ gestorben ist/ deßwegen nichts prsekircn dörffe.
Grummet zum angenehmsten Gesotte das beste für die

Das
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Daö vi. Kapitel.

Bequeme Zeit zur BesWlung der Stutten / so wol was das
Alter / als die Iahrszeit anlangt.

Jnnhalt. Nutzen dieKrafft / welche sie zu ihrer eigenen ordentli-
^ ^ ^ . chcnGestalt-undErstarckmigvonnöthenhat/mehrver-

''LiS.?R schwenden müsse. Was einer nicht hat/kan er andern
Stutte seyn müsse/ die dazu erwehlt werde. §.4. Wie lang lucht geben. Und wo jollen die vollkommene Fohlen her¬
ein Mutter-Pfcrd zum bescheUen tauge. §. Um welche kommen/ wann die Mutter noch selbsten viel zu ihrer voll-
M des Jahrs das Beschellen für zu nehmen ? §. 6. Wettere kommenen Krafft braucht. Wann NUN andere bald
ÄusfuhrunH der Frage. ^»7» EntscdeiduuA und /

d„ T.g , mb-„ Z.u-.M-n .«.MU«-- M.
§. i. dessen kostbar- und höchstvernüfftiges Buch / und langer

Zeiten Erfahrenheit/ uns alles in allem ist/ was alle Ireni.
Je Stutten werden gar bald zu Venen- ci gerne thun /und nehmen / das vierte Jahr der Stut-

schen Wercken reiff/und es werden kaum ten/für bequem zur PferdeZucht. Nicht eben deswegen/
zwey Jahr ihrers Alters fürüber seyn / so daß wir dem 2. und dem s. noch näher seyn möchten; fon-
können sieeinen Hengst leiden/ also/ daß dem weil es die Vernunsst und Erfahrenheit haben will:
daß man ihnen nicht sürwerffen darff/ was daß sie nicht zu schwach und mcht zu starck seyn sollen,
ttorsriuz seiner (Glaces aufruckte: !<c>n. Wann wir aberrecht basMittel zwischen den andern und

6um tolerare vales ponclusrsuri in Venerem ruenris. fünfftenJahrnehmenwollen/sowerdenswirsnoch besser
Die Pflicht dieses Wercks ist dir zu gewichtig Z Nein! treffen/ die Stutte mag wol nach dem völlig zurück geieg»
hier geht es nicht an: dann man hat der Exempelgar viel/ ten dritten Jahr befprungen werden/ so wird sie ein Mut-
daß sie nicht nur den Bescheller zulassen / sondern auch ter-Pferd im 4-Jahr gar vortheilhafftig: dann wann sie
trachtig werden; wie wol lnan auch erfahrt / daß die so jung/so werden sie viel fruchtbarer: wann die Stutten
Mutter vor der Zeit entkrafftet/ und die von dieser Zu- schon ausgewachsen/und mir den fünssten Iahr an allen
lassung geworffene Fohlen wenig Schatzes werth wer- Gliedernund Gebein ersiarckt und fest gesetzt sind / so gibt
den;amallermeinsten aber/der Statur nach / nicht wol sich das Schluß-Bein nicht geril auseinander / und es
gerathen / und auch also verbuttet bleiben. Ich mag die muß mehr Gewalt daran gewendet werden / biß das
Namen und Meinungen der Alten/deren Lands-Art sich Fohlen von der Mutter kommt. Laßt man sie alter als
auch nach der unserigen nicht allzeit urtheilen laßt/ nicht vier Jahr werden/so werden sie so Milch-reich nicht; da-
anführen: welche theils dafür halten / eine Stutte tauge hingegen Euter und Gesöge für die Fohlen grösser und
über das zehende Alter-Jahr nicht mehr zur Vermeh- kraffn'ger anzuziehen wird. So muß man / wann die
rung der Ställe; theils glauben sie werden ihr Lebetag Stutten nicht verderben / und wegen der Geilheit nicht
nicht erschöpffet/noch entkraffret/undkönnen immer ihre zusehr/zum Schaden desCigenthum-Herrnsmorcikcirt
Fohlen liefern ; Beyde fehlen/ und thut jener der Sa- seyn wollen/ihnen den Muthwillen bald vertreiben lassen:
chenzuviel; dieserzu wenig: um sechs Jahr wülen/mögte dann sie empfinden im dritten und vierten Jahr den Ki-
man wol so viel Unkosten nicht aufdie Stutterey wenden, tzel über die Massen heffrig, und Hengsten gewaltig / also
Ich sage mit Flcißzehen Jahre/ weil ich nicht rächen kan/ daß sicwie rollsinnig auf der Weide auf und nieder ren-
daß mal» die Stutten / welche zur Vermehrung dieser nen/sich allen Hengsten gleichsamanbieten/ und vordie-
Vieh-Aucht tauglich bleiben/und lang dienen sollen/un- fermanis und Sehnsucht/weder recht weiden/ noch zu-
ter vier Jahren darzu lasse /daß sie ihre erste Frucht lief- nehmen können. Wofern sie aber beyZeit ihren beschei-
fert; Auf diese Weise blieben zur Erfüllung der zehen denen Thril bekommen / eysie werden so thatig, sie ge¬
Jahr nur noch sechs über. In diesen Jahren müßte man hen so erbar in Gesellschaftder andern auf der Weide:
es noch wagen/ob die Stutte nicht etlichmal vergebens und behalten viel Krassre nur deswegen beysammen/weil
mit dem Bescheller spiele/und mehr/als einmal verwürffe- sie sich nicht so sehr ablaussen. Und wann dieses ist/ so le,
Und da Würde das kscic der erstatteten Unkosten ziem- get ihnen die Weidegebührender Massen zu/also/daß sie
ticharmseelig herauskommen. Das Alter/welches gar nicht zu mager/ob sie gleich trachtig sind/werden; noch zu
zu weit in die Jahre hinein läufst/ taugt/ wie wir bald hö- viel Fette kriegen/ weil doch das Fohlen den halben Theil
ren wollen/ auch nicht; will geschweige» / daß man dieses der Nahrung haben will.
Vertrauen zu den Stutten/»veil sie leben/deren etliche 4. Wir haben §.2. zur andern Frag angesetzet:
noch ziemlich altwerden/ haben sollte. wie lang ein Mutter-Pserd/ durch Fohlen tragen/ in dem

§. 2. So gebe man dannenher/aus dieser Sache Gestütte dienste thue? Die Antwort darauskamnicht oh-
zukommen/ausdiese drey Fragen wol acht: Wie alt soll ne Unterscheidund kettexion, aus em und andern Pser-
eine Stutteseyn/eheman sie dem Beschellerüberlasse? des Natur/ l^empersmenr, oder Lomplexion gegeben
Wie lang kan sie in Gestütt/ durch Fohlen tragen/Dien- werden : Angemerckt es Rosse gibt / welche am Älter ho¬
ste thun? Umwelche Zeit des Jahrs istder^Äus Vene- her ansteigen/und dennoch ihre Krässte zur Zeugung in
reus mit ihnen fürzunehmen?dann davon hat der Titel guter Aufnahm behalten : andere aber fallen von der
dieses Capitels Bericht zugeben versprochen Stussen ihrer Wachsthums Vollkommenheit mehr

§. z. Aufdie erste Frage: Wie alt eine Stutte seyn schnell herunter/als daß sie nach und nach herab steigen
solle/ ehe man sie dem Bescheller vorführe und überlasse ? sollten / wie sie hinaufgestiegen. So ist auch die Landes¬
haben wir im 1schon ein wenig aufgeraumt/undfürge- Art und die Beschaffenheit der Lufft viel an der guten und
gebaut / daß man sie nicht gar zu jung damit angreissen lang daurenden / oder Übeln und scknellfallendenMes¬
soll/weil ihr Wachsthum nochnichtvollkommen/und mit Beschaffenheitschuldig. Herr Löhneifen gibt hiebe» /

Sssss z weil
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weil man keine gewisse Lange der Zeit/ wie lang man d.e rung genossen/das wird der Ausgang/zu grosser Veranü,

Stu nen zu.n beschellen/ nu^en könne/ anzuraumen ,o ge- guug des Eigenthumhcrrns der Srutterey / erfahren las-
nc !uv-rmag /dcnI^ch:ManjBwolAchtunggeben/ob ft„. Daher gebe man M Achtung/daß die Äühl.ng-

sie noch em schönes Füllen gewo.ffen/ oder ob sie immer Fnllen fallen/und alw/den frischer Nahrung/also wem-

nach und nach an Schönheit abnehmen: woferne dle.es/ ger verbuttet / und gleichsam 'steckend bleiben möaen.

kan man ihnen Feyerabend geben / tollten sie auch noch Gleichwie nun über erstermeldten Fehler/die Habst-Fül-

ziemlich jung ,eyn ; hingegen habe es mit dem Alter der lein noch einen Mangel an sich haben: daß sie nehmlich

^lütten nichts zu bedeuten/ wann sie nur hübsche Fohlen s man mercke mich wol) daß sie sicsi in, heissen Sommer /

vri ir^rii. ^,»vn'ivv i)rvi>uu) eine vivsl'vilyrlc vui uuv.
> sie sich Nicht mehr abgewöhnen/und zu vieler Besitzer

d.e Krasste zuzunehmen habe / und wmm dieses sey / fo und Lebens-Gefahr dergleichen Bad/wo es am wenig-

darssman ihr wol noch ein Junges aufzuheben geben laj- sie,, seyn soll/ fürnebmcn So offt .,enilics) e ne - i. der

sen. Wann sie aber d.e Milch verliehrt/vom Leib kommt/ H.tz mit einen, dergleichen Pferd '^rcb ein Wasser reitet/
mcht zunehmen will; sondern / w.e sie .st / jelbjt vcrdurret so verlangen d-e Mbren sich w.cd ab ukWm

^tutterey.NltU)r anzusaugen- ^vmrii / IVU^^II ruiri.

stes entlassen - und zu anderer Arbeit angewendet wer den/ schwachen Natur / das kan man daher abnehmen : weil

wann sie das Futter im Winter / und die Weide im sie sonsten im Früling / da ihnen der Dienst munterer
Sommer nicht vergebens/oder nur zum Nachtheil des Hengst nichtgemangelt hätte/schon zeitlicher siurtig wor-

Eigenherrns gemessen soll. Das letzte Zeichen/ ihrer Um den waren. Diese schwache Mutter-Pferde können die

rüchtigkeitin dieStutterey bestehet darinnen / wann sie Hitze nicht vertragen/die ihnen dock nutzlich wäre: in An-

etiiche Jahr hintereinander / da sie doch mit guten Heng- sehung dessen/ haben sie ihre Lust und ihr Wesen gerne im

sten beleget worden / nicht empfangen/ welches man mit Wasser und Morast. Wann die Jungen dasvondenen
dem l'erwino recknico, der aus der ^5 lüttere» gekom- Alten sehen/so machen sie es nach/und also gilt auch bier:

men / galt gehen heist. Sie mag nu>, alt seyn, oder gar xvie die Alre»» sungen / so 5wlizs<Hcrn auch die

noch wenige Jahre haben / wo die,er Fall sich ereignet so Jungen.

" §. s. Wamnvir nunauch die dritte Frag unsers ^^oilheil/ausdieFlülingsFüllemai!^
nnde^n § anaeben ? !!n, welcher ^eit des Wahres / der ^ ^ r abcy wlsfen / daß auch das gar frühe

^ÄUZVenercuszwischenHengstenundSruttenvorthei- ^5">onderlichciwunschtausgehe; wann

lig zuzulassen ? So soll auch diese ihre abhelffliche Maase . ^ tchon/oder gleich in. Ansang
bekommen. Die Weit hat aber auch Hierini,en nicht ei- ^ Mertz- ^agen belegm laßt. Angemerkt/

nerley Hut / und also auch mch t einerley Meinungen. ^ ^ ^I' " ^ ^ä)tm ^eit

Etliche lassen ihre Stutten / wann der Hornung aus die ^ lo kan es mchr andcrstftyn/als daß die fohlen ent¬

Neige gehet belegen; anderen gefällt des Klsrrii Anfang/

also treffen dock diese noch zusammen; wieder andere fan¬

gen um die s. oder 6. letzten Tag des ^gji an / biß so viel

^ag ecwan nach dem Anfang desjumi. Andere halten

mit diesen das gleiche Messer nicht eil,stecken: Dann weil - ^'"ach das vollkominene Gewächs /

doch dieses eine ausgemachte Sache ist/daß die Winter- c, e, renentz?tuttereyen / das beste üb-

Fütterung / wegen der natürlichen Dürre und Trockne weniger lst

der sasstigen Scmmer -Weide nimmermehr/ anKrasst -^utttt-Pferde zu rathen: dann

und Güte/gleich geben kan/so folgt nothwendig/daß es wann man das Belegen der ^t.irren etwa»,» »m spaten

denen Stätten im Winter an Meng und Güte der . ^ ^ ° so kom-

Milch / welches doch beydes unausbleiblich von denen si^ zum Ubletze», or er abflössen gar zu spar u, das

Stutten/um die Zeit wann sie gefohlet haben / erfordert ^ ^ weil sie im ^2,0 fallen/ lo fallt auch das

wird / mangeln müsse. Daher noch ferner dieses folget / m den ^ugukumgeschickt jenes >m ^unw / so

weil die Fohlen von ihren Müttern zu wenig / und nicht so r ic^es deswegen im Sepremder für: weil man die

gutes saugen / daß auch sie viel kleiner / schwacher / und ?^^en ^^^^^n sie ge-

abkräfftiger bleiben müssen/ als die jenige/ welche bald im s>nd/abzuietzen für ratsam befunden. Da ge-

Frübling fallen / da alle Krasst / aller ernehrender Sasst bet "un dieWc^eba^ auf r.e^eige / und weil sie von
m das Gras / in die Blumen / und in die Krauter tritt. ? ^ ^ ^ ^ Wahrung auch nimmer

Über das weiß man ja/daß alle Tbier ihren n,einsten Auf- ^ ^°.-l>ch an> as rurre -Mutter nothwendig ge-

wachs / und die anständigste Grösse im ersten Jahr be- ^ ^ ^ wol nicht zu nehmen/und

kommen /daßsie hernach wo! in z. Jahren so viel nicht lhre ?. atm ist es so wol zu ve^ochen mcht so geschickt/als

wachsen: so schlieft man ja vei minsstig / wann ein Füilein Ä . 9?"tzen Sommer lang das frische ge-

im ersten Jahr wol aufsch-esset / und fein zu starcken Leib ^^^'"^"gemach-

kommet / da wird es hernach denen Mängeln / wo nicht A/. ^ehlfucht / welche ihre psrox^lmos an Le¬

ein gar zu macbtiaer Unfall darein kommt / unterworffen lnsgemem >.m fi tthci, , lnfang des ffi uh«

seyn. Wie starck es m denen folgenden Jahren/die man ^ spaten Ende des Herbsies spuren last )

zu des Rosses Wachsthum erfordert werden / werde / gar Mne zu kommen pflegt. Was ist da wol /eicbte.s

wann das Füllein gleich Ansang zassrig- und frische Fütte- und gememers/ als daß sie umfallen / und ihrem Eigen-
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^ der Heit/ Mühe und Unkosten^ein be- terzu weiden/und behilffc sich nichtnlleü, der gutenZhumher nM^ « ^ frilchenMUch; sondern auch des jungen Grases,

taurlichev einem Wort für die beste das geschichtaberm» Herbst nie: dannesksmmen

iriin.ui die Stullen einem Hengst zu un- die Hohlen nicht so gcrne an das dürre Heu / als an

Jahrö'^eil/ ' ^ Xtarrio.etwan 8- Tag / die fri>che weide / denen -s mächtiger ist / als des

vergebenimv/u > ^^t-Gleiche / da d,e Sonne den Heus / und tan also in der weide zu nehmen daß es

ketten - oas ist / nach jetzigem Calender / da »m Herbst so starck wird / daß man ihn/ ohn allen
Wwottv^" N2i. werden/etwanden Schaden/von derMilch kan abnehmen/ und mit

^ V ^ (j/rui, die Stulten zu belegen anfange. Man anverm Futter crkiehren / und hat siine Mutter den

^ uf die Wttuen? des zunehmenden Monds ganyen Winter durch so viel desto mehr Gcälcke/

ßl^.mau.dlepe/ daß es niemals grad im Neumond/ daß sie der Frucht/so sie im K.eib hat/ihre NchrunZ

mV°l!m°nd od-r ktziinVi«l«> strgk- d-li>- b-ss-rg-b-ne^ii«sm^gr »)r ls»sic si°

werde Die >sach aber leidet doch ihre l-»ncu. die zwe^ernehre solre) zuviel seyn/und wol möglich/

Ü dann man kan damit/ biß den 2z. oder 24. kiaj'. daß eins mit den, andern gar verderbet würde. Mir

^die^onne/nack durchloffenem Widder und St,er, zweifelt nicht/ wem einer recht bedencket/ so wird er

Äwillwae durchzugehen ansängr/warten. Die Ursach mir Verfall geben?» dem ist das Beschellen/wann

ÄÄmal ricktia / weildieSturre/durchfrischeWeide/ dieweidschonheraussenistda:zugut/daßdieStue,

i nnrer diesen weidenden Thieren der Himmels-Zel- ten so viel desto ehe empfangen: denn die frischewet-

^ . nd munter / und also zur Empsängnus tüchtig M als wann sie noch an dem Heu oder dürren Futter
Sie ist starck worden und hat weniger stehen , und kan der Bescheller mit vergebenenan derErnehrung ihres Fohlens. Darauf sal- Sprüngen desto mehr verschonet werden. Dieses

Müllen oucb zu rechter Zeit/und weil es ein wenig sind Herrn Löhneisens eigene Wort / an angezogenem
.1^ sait / so erüarcken sie im Stall ein klein wenig / und Drt / welchem wir / wann auch andere dieser Meinung

besser in das Gras. Hernach , wo / wie nicht waren/wegen der Klug-und Erfahrenheit/dennoch
/ das nach einem Viertel-Jahr fürzunehmendesicher nachgehen dörffen. Und also hoffen wir in diesem

^ Essenz darzukommt/das trifft in.den spaten lumum Capitel / auf die drey fürgelegte Fragen wie alt em
^!- ^lnfar^ des !ulü- so Habensie noch etwanacht Stntte seyn soll/ehe sie beschellt wird? wie lang sie trage?

^eir / wann nur das Wetter ,m 8eprember und welcheZeirzum beschellen am besten sey ? genügsamen
-uunaestümm ist/sich auf dem Gras/an der Milch Bericht ertheilt zu haben.

ReM-Mmerckungm.

^cap,V..§.,.s°R.

weilwirhiermenunler^igneErfahrun^ MZOn dem Alter der Pferd ins gemein / und kni

nicht garzu lang geschehe; sondern es,ey auch nöchig/ Stuttc vor ^ l nd s!' ^It^aekausset'/de'r

5aa^ unter/ oder schon über den angegebenen

es ein Sohlen abgeben / und wann man drc^Tag demKauffer zu
^ !Nand 5 das will 6.err Winter ?^e/ zu was er selbige verkauffet/nicht gebrauchet wer-

g7b

ab.Undbeschließlichen dieFohlensowolimSom- I/agentomie. ll.t<ceventtruncjc.ä.i.li. 14.

mer und schier gegen den Kerbst hinein fallen / sind äcl §. 5. vers. Gleichwie NUN.

gemeimgUch zu dem / daß sie boß auftuzkgeln / un<< ^ ^
artig - und nicht hoch zu achten. So legen sie sich Gegentheil aber kan dieser / welcher von jemanden

gern im Wasser Sommers Zeiten nieder. Das ha- -^unwissentlich ein solches Pferd erhandelt / so diese aar-den wir mit Grund zu Ende des s.§. dieses Capitels aus siicheund gefahrliche Gewohnbet hat /daß es sich ins
geführet. HerrLöhneisen redet von der endlichen Jahrs- Wasser leget / da hingegen derVerkanffer ihm sollen
Zeit/darinnendieStuttensollenbelegtwerden/ausdie- Mangel qewehret/entwe^eretwas von dem ^cc-orclirten
se Weise : IG halte aber dieses in unserer L.ands- Kauffschilling abziehen / oder / so er denselben schon bezah-
Art / für die beste Zeit zum beschellen / ungefehrlich let / so viel / als das erkauffte Pferd dieses Feh'ers halben
»n dem Monat äprili .biß am Anfang des Monats geringschätziger ist / von dem Verkaufter wiederum her-
Kjzji : und ist kein Zweifel / daß dieses Beschälen aus begehren /R .crvcnürunck.6esu6ic.^Kimsr .equei!r.

bester ist/als im Herbst oder sonsten zu keiner an^ p»rr. i.§.i2.n .2o .oder erkanwnaurb/ so fern es mit

dern Feit im qanyen Jahr. Über das ist auch wol nehmlichen Worten also bedungen worden / er auch das

»n Acdt zu nehmen-wan ein Fohlen nur etliche wo- Pferd/ wann er einige Wissenschaffr davon gehabt / m m-

chen alt wird/daß er selbst ansähet/mbi seiner Mut- mermehr gekauffet hätte / dasselbige wieder heim fchla-"gen.



^ Des klugen und Necbts ve rftöndiqen Haus Vatters
äen. l ». pr. k- §. l. K. cte Zöir.^cjictAcevcntirunc^-cie vergebens P / ohnangesehen man vielMÄHe daran ge-
luclic. re6kib. Lquekr. csp. 4. n. 4. Dann obwolen weich ^rucVe ^^nach in Waiheit
den Pferden unterweilen dergleichen Fehler abgewohnet also beschaffen / c atz ste ein ver tauffte^ ferd viel gering-
werden mögen / so ist doch genug / daß diese Cur nicht al- Kwer zu machen pflegen. 2^. !.Z7v«-r..pr«su^rum.
lein gefährlich / sondern auch offtermalen / sehr kost- K-.^e^elu^ck^.Ka-venür.cje-lt.mitror.Mtc.equettr.
bar anscheinet / zugleich auch nicht selten gantz und gar p»rr.,. n. is.

Da6 VII. Capitel.

MKr Fragen / die zur BesZellung dimliH sind/ und
beobachtet werden müssen / aufgelvst.

c^nnkalt Beschellers reden / nicht dahin gemeint/ als wannman den Hengst verstehen lassen oder gar nicht reiten sol-

i. l Ein Hengst ist nicht ;u strappajiren/wann er beschellen fi)ll. te. Nein ! durch aus nicht. Sondern wann der Be«
' Die massige Bewegung ist mit ihm an dem Tag / da er scheller ein Schul- Pferd ist / welches billlch seyn soll /

vom Beschellen fevrt, furzunehmen. Ursachen. §. z.Fut« in das von ihm erzeugte Hüllein / viel von der

WKWäKl'M!: G->-rnsamk-tts-in-s ° «xw«».«. wird, so soll
die Allerö wegen unlusiige. §.?- Wann der Bescheller das man ihn Morgens früh ftlN sittsam retten / damit es
ftme thut/wie er zu erhalten sey. h. 8. Nach derBeschell. demRoßnur zur Lust diene/ und zu keiner Abmattuna
Zeit. h.?. Besondere Obs-rvzrum vom Aderlässen z. 4. bekomme. Wer nun die schweren Aufgaben der Schu-
§. »0. Wie man ihnen das Malier lassen soll. len mit demPserd treiben und es zu l^liu6en/Ii.ecjoppien

^ I. und dergleichen anstrengen wolle / der würde seinen Un ¬
verstand in dem was zum Beschellen tauglich ist/verra-

l Er eine Sache wol endigen und den Für- then^und die Unftuchtbarkeitseines Künstens/zu eigenem
^ wurff emes Unvorsichtigen nicht hören Schaden/zu betauren kriegen. Dann dieKräffre/ die

will /der muß mehr/ als die gelegene Zeit/ der Beschcller in grosser Maase braucht / giengen dahin,
die dabey gebraucht seyn muß/wol über- Und/ich setze / es wäre ein Pferd von solcher Leibs- und
legen: daher wir so wol von dieser als von undLands-Art/welches dergleichen Gewaltigkeitenaus»
mehrern Umstanden noch ein mehrers/ zustehen vermöchte; so wird es doch nicht lang anhalren/

damit an richtigen Bericht nichts abgehe / anzuführen gu- und es wäre Schad/ wann man das/ was man zu so gros-
teUrsachhaben. Es ist aber bekannt/daß der gute Fort- sen Nutzen/und fein langgebrauchen könnre/so unzeilig
gang und die gesuchte Würckung oder Fruchtbarkeitvernichten wolte.
nicht an der Stutten allein / sondern auch guten Theils § 2. Auch die massige Bewegung muk man mit
am Hengst liege: daher man billich/ wie ein Vescheller zu ihm and erst nicht / als an dem Tag mit ihm surnebmen /
halten und zu dem Werck vorzubereiten sey/ wissen solle, wann er feyrt/ und zum Bejchellen nicht gebraucht wird.
Es laufft aber das meinste dahinaus/was den Bescheller/ Diese mittelmässige Übung / ist krafftig die narüruche
als das cliZmus und pocius in derSach anlangt: daß man Warme aufzurechen / und zu erhalten/ sie verzehre / was
ihn wol/ aber doch nickt überfüttern / das Futter aber gar von der Hitz zu viel verHanden ist/ starcket die Lebens-Gei-
nicht entziehen soll. Er ist auch mit der Arbeit mit vielen ster/hilfst zur nothwendigen Dauung; derZeuge-Eaa-
Reitenzu verschonen: angemerckt diese 8cr2pZ2?en dem men/wird dadurch geistig und reiner gemacht/unddas
Pferd dieKrafft / die muntern Lebens-Geister / und die gute Geblüt fein flüchtig und gesauberr. Und wo dieses
natürliche Feuchtigkeit / da doch diese Stücke alle fein ist/ da zeugen die Bescheller menistene Fohien. Wofeme
aufgeweckt zur Zeugungs-Krafft erfordert werden/min-aber em Bescheller gar keine Übung hat/ so wird er un.ge-
dern. Und wann dann gleich ein Roß von solcher Starck fund/ mit kalten und verfaulten Feuchtigkeiten und me-
tvare / daß es bey harter Arbeit dennoch 8rrenuus ^ckle- lancholifthen Dünsten angefüllt/des Geblüt stockicht und
rs. das ist zum Beschellen tüchtig wäre; so wird es wol auswerfend: davon muß nun der Saamen eben so wol
«in und andere mal angehen; aber der gute Kerl würde und noch mehr unrein / kalt/ und unfruchtbar werden,
doch trefflich mitgenommen / und bald c»6uc und hinfäl- Daraus Messen die Narurkündiger/ daß ein kalter und
ligwerden. Allein der Stutterey und dem Beutel des unreiner Saame/wann er ja noch eine Zeugungs-Krafft
Eigenthumherrns wäre damit wenig gedient / wann der hat/ nur Schleiche!; ein gemDgter/ warmer und reiner
Hengst durch Feld- und andere Reiß Arbeiten geschwä- aber / unfehlbar einen Fohlen zeugen werde. Doch wür-
chet/untüchtig/ und der Herr gezwungen würde/ mit de der allzu hitzig und truckene / auch nicht viel auö-
grossenKosten einen neuen Bescheller für seine Stütterey richten.
ausderFremdekommenzulassen/undineinenoderzwey§. z. Dieses alles desto besser und ordentlicher in
Jahren schachmatt zu machen. Solasse man dann den das Werck zu uchten: So gebe man dem Bescheller das
Hengst/den man jetzt zum Beschellen brauchen will / ste- gantze Jahr durch wol zusressen;dochdaß er nicht zu selc¬
hen / geb ihm gute Fütterung und Ruhe / so wird sich so leibig werde» Die Urjach ist: weil er ;uf?üssig / und der
woldieKrafft/als die Geisterund natürliche Zeug-Feuch- Saame nicht gut wurde; oder wann was daraus würde/
tigkeitstattlichmehren.Wirverwehre abereine gemässig- sokünte es doch nichts Gutes seyn. Acht Wochen vor/
te Arbeit/vor diesem kxercirio der Stutterey-Vermeh- und acht Wochen nach derBeschell Zeit ist er mit Wei-
rung/so gar nicht völlig/daß wirvielmehr eine remperir- zen-Meel / welches fein schön und gut seyn / und unter
te Bewegung einrathen / weil viel böse Feuchtigkeit da- demTranck gemischer/und wol umgerühret werden muß/
durch ausgedufftet/unddie Lebens-Geister machtig da- daß es warm und einer Milch ähnlich scheine/zu versehen,
durch gereinigt und subtil gemacht werden. Daher ist Vorder Venu^-Arbeit/da man ibn bald auf sie hinlassen
es / wann wir vom Stand / von der Ruh und Fütterung will / lasse man ihn so viel / als er Belieben hat / füttern.Wvlts
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Wolke er aber nicht anbeisen / welches auch nichts seitens
ist? so reibet man ihm die Zunge/und das Maul mit Essig ^ ^
und Saltz/ welches den äppecir stattlich reihet; so wird ^ Kk^^Zurtz ^
auch dessen Futter massig mit gesaltzenem Wasser ange- ^ Handvoll,
sprüket/ und soiisten dieses und /enes/ was nur möglichist/ ^scheltes Hirsch ^ahn 1
die Eß Lust zu erwecken / unternommen: dann er muß ^ 5 Ii'
einmal für allemal keinen Spott auf das Essen legen/ Eben diesesvon einem Stiers
wann ermit Nutzen beschellen soll. Unter den Habern Diese» zusammen gemischt und zween Theil ge¬
mengt man ihm sv wol geschrorene Erbsen und Bohnen; ^ ^
als man ihm auch/ damit er desto aufgeweckter zu diesem rathet er/ soll man der Stutte Aj. von Pferde-
Handel bleibe / bißweilen ein Bündelein Wicken oder /welchesdie Griechen ttippomsne8 nennen / ein¬
Linsen fürgibt. geben; aber den Bescheller nicht ehe / als biß mans an

§. 4- Erwan vier Wochen vorher/ ehe die Bescheid ^I?^?^5A/daß sie^geil und rossig seyn/zulassen;
Zeit herzunahet / muß man nicht vergessen/ ihmedie Zun' und d.eie^ursicht ist desto nothiger/ wan die SrUtte noch
ge und das Maul zu butzen/den Kern oder Staffel/ ?a- be!egt worden. Dann es kamen zween Nachtheils
l-is. oder die Gaumen-Ader / la I^l-rina. die man wol ^us- Dann erstlich wurde sie nicht empfangen; und
ausbluten läßt/ zustecken. Das Futter um diese Zeit ist p-rsandere wurde sie diesem und allen Beichellern so gar
Dinckel; b.ß die gantze Zeit zu beschellen für über-hernach sie mmermehr e.mgen zul.esie-Ja wann
haltmanihn eben soniedlich noch4.Wochennach/ da- '-eschonRossig sind/soisimandochb-llichmSorgen/sie
mit er sich wegen derverspendeten Krassten desto ehe wie- "^embe,) alier aufgereizter Geilheitden Hengsten doch
der erhohlen könne. Die ?u^ar>'on, welche man ihm so ^ l zuia,jen/und ar:f alle mugliche Weise beschädigen.
derMond imKrebs oderScorpionund im Abnehmen A"" ihr dessen erstes / damals unannehmliches
ist/ beybringt / wann es etwan noch eine Woche auf die noch immer m den Smnen ist oder dock wieder
Beschell-Zeit hat/wird von Herrn Georg Simon Win- 5"S"eget wird. Das wäre zubeobachten / wann der
kerc. 10. der gestalt / für bewahrt beschrieben: - ^ dem Beschetler/aus Unwissenhett dergleichen

S.ichm/w-gmg-ir!U,u.,g-rJchr-/lst^
In einer halben Maase guten Weins , ^ 6- Wann es nicht von derAugend des Beschel-
Mischet beyde wol untereinanderund gebt ihms sondern aus Abgang der Krassten ist / oder das zu

aufeimnalein. grosse Alter hat Schuld daran / so gebrauche man fol-
Nach der pursgtion.wann eben 2. oder z.Tag verflossen/ ^ ^ ^
rathet eben der berühmte^u<Äor,soll man ihm die Span- Pferd-G^sstAi6.aufBrod oder ^utte?»
Adern/ wann sie geöffnet / wol ausbluten lassen. Das Oder:
soll/wann derMond in den Fischen ist/geschehen; Die ^ .
beyde Hals-Adern/ juAuIsrem ucrsmque»aber fizll man ^^^fer LZntkariöezgenennt / aber ohne
ihm im Krebs / in der Waag / oder dem Wassermann, -5.u>Wmd Fliege!/ an der Zahl 7. oder 9.
wieder nachdem abnehmenden Mond/lassen.

Esd-gib.sichbißw«i>m,d->ßslchdi-Sp°rn- N«-« dmchemand»gemacht/und dnyTWI
Veneris. bald bey der Stutten / bald bey dem Hengsten . , . ^
nicht wollen merckenlassen/und sie sind so liß darzu/ daß D'ese zwey Mittel sind dieleichtest, und furtrefflichsten:
nichts für diefesmal auszurichten ist. Wann der Fehler dami ich furchte dieaiidern von Herrn Wmter angefuhr-
am Befcheller ist/ so nehmet einen neuen Schwammen / ten seyn zu starck: Wie man dann auch mit diesen behut-
mit diesem reibet die Scham des Mutter-Pferdes fein sam/wegen des Verderbens/welcher denen Pferden aus
derbe / und hernach die Nase-Löcher des Hengstens. allzustarckenoder-^v.elenArtzneyenkmierregt werden/
Ist der Fehler an der' Stutten / so reibet den Schwam- umzugehen hat. sonderlich haben Schmiede die üble
men an der Scham des Hengstens wol ab/lasset auch die Gewonhe.t/ daß sie m all ihre Artzneyen Kampsser thun /
Stutte wol daran riechen / offt wiederholter Weise; welcher doch die Pferde/sonderlrcl) die damit uverladen
sperret sie in einen Stall/ doch in wolvermachte Stande werden / unfruchtbar macht. So gebe man ihnen auch
abgesondert / daßfie nicht zusammen können. Über das Achtung / das) sie ihnen / die bey ihnen gewöhnliche Sil-
sülMdenProb-Bescheller offrsür die Stutte/ die ihr berglatt/^rkzr^rum oder^cckamm8»rmni.nicht
awmStrickespannenmögt/daß sie dem Beftbeller/ mnerl.ch brauchen. Soll es aber ausserliche Dienste
der ohnedem schlechten Lust mit Auslagen/ das sonst thun/so muß man den Schaden und das dar^
gar gerne ihre courwilie ist / den ^pperir nicht völlig ver- erstgenannte Mittel dergestalt verbinden und bewahren/
treibe/und lasset ihn auch den hintern Geruch von der daß sich das Roß daselbst Nicht belecken könne.
Stutte wol einnehmen. Es müßte gar eine faule Natur §. 7- Wann nun der Hengst/durch so viel Fleiß da¬
seyn/die sichdmch so viel Reitzunge nicht aufbringen ließ. hin gebracht worden / daß er seine Schuldigkeit zu
Zu dem kecepr .welches wir oben angesetzt / und unter thun angefangen; so wird erfordert / daß man ihm sür-
das Futter zu mengen gerathen wann der Hengst wol soll nehmlich das Geschröt/unddann auch M aul und Nasen,
gewartet werden/ setzet Herr Winter auch dieses / wel- Löcher mit warmenWein bahe/u.amFutter so gar nichts
ches sehr wol befunden worden: abgehen lasse/daß man ikm vielmehr / des Tages ordent,

y. Sendelwmk/dasMannlein- .Handvoll. lich sünffmal Fütterung fürgebe. Damit kan man eine
Süsse Mandelkerne 1 ^ » solche Eintheilung machen: daß man ihn das erste mal
Bohnen halb gesotten 2. Handvoll. früh Morgens s. Stund nach???itternachtfüttere.Doch
Rockenbrod / das Neugedachen / ohne Rinden hat man dabey dieses Eingelenck zu mercken/daßman die-

2. Handvoll. ses nur dann thue / wann er nicht beschellt; dann wo er
Wol durch eüMder gemischt« dieses zu thun vor hat/ so soll er nichts gemessen vor dem

Ttttt Sprung;
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Sprung; ausgenommen : ein halbes Quintlein Eiter-
Nessel-Saam-'!,/ welches man um den Eingang der
Sonne in die Waag sammlet/ soll man ihm auf einem
Brod geben. H-?t er ui'er bescheller ? so bekommt er
das Futter eine Stunde darnach. Eben dieses ist auch
bey denen Sruttsn/wiew/^hörenwerden/zu bemercken.
Zum ande-n giedun^ ihm das von uns auch oben schon gleichen Diensten nicht stehet / zu halten / daß"man dem

ter gehalten/und sonsten fein gepfleget worden/so hat er
ziemliche Zeit sich zu erhohlen / gehabt. So ist auch biß auf
den^erioäum da er wieder zubeschellen ansangen muß/
eben so lang/ daß er also auch das abgezapfte Blut wieder
ersetzen kan. Auch diese Maase hat man bey einem Be-
scheiier änderst/als bey einem gemeinen Roß/das in der-

. .1 s ^ ^

berührte Tranck-Mrer; die dritte Steue foroerr vas
Mitrag Futt^ um die eiiss-e Stund nach Mitternacht; andern Pferd; doch wofern der BesckeLer aarm^iä
Um vier Uhr nach dem Mittag gebührt ihm die Abend, wure/ da mag es so viel nicht zu bedeut-", Ä.Ä
mah-zeit zur vierten Fütterung. Um sieben Uhr Abends ihm nun die Ader dcs Jah?s emmal
gibt man ihm das sünffre und letzte mal. Will mans weiches die Hals-Ader sonst keine se»n «oll /'?>. d.n is n, ^
Ä- W«r. bab-n ; S° d«k«Km« kn» d->mt--.g»üg. ft«k WZWWAU.'U
Mangel seyn. Wann er mir denen Stutten nichts zu Obiervac-on werch : wann ein Bestelle: des Wercks
verrichteiihat/so ia^t man ihn/ wann das Werter schön/ der Venen; gewöhnet ist / und man a'tt'ibin diele?dr^ am sonst keine/nickt alle .^akr/io bekommter^verr>cyirni)t>l/ ,v»upv...... -
bey einer Stundelang / an der Hand / auf das Feld spa
zieren führen : sonsten dörfft er sich überstehen. Das kal¬
te Trincken ist ihm auch zur Fruchtbarkeit nichts nütze/
deswegen cemperirtman um dieseZeit das gar zu kalte
Getränck / mit einem wenig warmen Wasser / und schö¬
nem Meel / davon wir oben jchon nöthige Anweisung ge¬
than haben.

§. 8- Ist nun dieZeit des Beschellens fürbey/ so
stelle man den Hengsten weit von denen wildendamit er
nichtdurch Verlangen nach der Srutten gereitzet werde:
weil diese Sehnsucht gar viel vom Leib zehret / und noch
darzu die Lust zu fressen vertreibt. Wann man ihm/ nach
dem Veschellem die Geilheit vertreiben will / welche ihm
nach der Zeit / biß man seiner wieder braucht / nichts nütz
ist/so schmiert man ihm das Geschröt mit Baum-Oel
Morgends und Abends etliche Tage nacheinander.
Sprengt man ihn aber um den Mittag das Geschröt mit
kalten Wasser /so vergeht ihm derMuthwill nach dem
Beschellen auch / und er wird fein fromm und thätig.

§. 9. Bey dem Aderlassen / wovon wir / in dieses vielleicht ein Pferd gehandelt worden^
Capitels §. 4 zu End geredet haben/ beobachte man noch/ nes innerlichen Fehlers nicht fressen kan/solches dem Ger¬
das? man es n.chl so/wie m.t denen andernPserden gesch.e- käusser hinwiderum heimgeschlagen we den möge
het / eben furnehme. Diesen laßt man gemeiniglich im äccurs. in i. snimslis. L. 6e Lml pukl ein anders war
Frühling/ wann die Beschcll Zeit ist; aber bey dem Be- es/ wann dasselbe sonsten an dem Mund/ ?una oder Äk-
sch-ller ist es verbotte; eben wie es wenigVortheil bringe nen/emen solchen Mangel hatte/ (so man Froscb. Slae-
wurde / wann man ,hm gleich nach der Beschell-Zeir das ter / Schnell / Sahnen und Schiffer oder
Blut lassen wurde: Dann aus beyderley Weise würden Zahn nennet) dadurch es am fressen verhindert wurde/
»hm die Kraffte genommenwerden: Herbst / wann dann weilen diese Fekler leichtlich u cunren 5„d /als kan
die Bäum ihr Laub fahren lassen/ da lasse man demBe- die völlliche Zernichtung des Kauffs nM ^
scheller / mache einen Ansatz oder Einstrich; da ist fast eine 1.§.z. K. 6e
Zeitvon s. oder 6. Monaten furuber/da er sich mit Be- re6üibir.Lquestr.cgo 4 n 10
schellen hefftig angreiffen müssen: Und weil er wol im Fut- ' ^

am Halß/ sonst keine/ nicht alle Jahr / so bekommt er ein
Gesicht / wie der Veneris Sohn/ und wird blind.

§. icx Die letzte Lehre welchewir bey der Pflege ei¬
nes Beschellers zu beobachten haben; ist diese: daß es/
wann man den Bescheller erfrischen will / nöthig / ihn offt
in das Wasser / aber nicht tieffer als biß an die Knie/
gehen lassen soll. Aber tieffer/wird es ihn erkalten / und
viel von der Lust zu springen benehmen / wie wol / was
braucht es hier der neuen Lehre: muß man doch dieses
bey allen Pferden/ wann man klüglich handeln will / in
Acht nehmen.

ReM-Allmerckungm.

/.§. z.
Eiln «Hiervon denen Pferden oder Hengsten/so

^nicht gerne fressen / gehandelt wird / als wollen wir
bey dieser Gelegenheit so viel anmercken/daß/wann

Das



WiedasBesMen anzustellen.
Jnnhalt. Sach nach^ ihren Vortheilen und Unbequemlichkeiten

beyderseits überlegt seyn wird,
j.!. Zweverley ÄeschellMrtenh. s. Die erste von der Hand ^ 2. Wir wollen/ unserm Fürtrag nach/ erstlich das

aus/ wasdabeyzn beobachten / vom Anfang biß jvinLnde. a>,6 / ä m/nn ^
H. z. Mittel / wann sich der Hengj! weh gethan / ooer verun« <?eicyellen von ver -Nanv aus ( i^vnc ^ mano ) velrach-
reiniget l,at. §.4. Vortheile derSprii-güNg von decHand ten.WaNN Morgens frühe die StUlte feinwolgestriegeit/

aus. §.f. Oleanderc Art das fteye Ciniaussen / samt de- gleichsamZU ihrer Hochzeit ausgeschmückt /gettMIgt und

ren V^rcheilen. ^6. El,tscheidu ^^^cheUung gesäubert / auch abgewischet worden / welches nian ge«

vonderHaiidaus/biebesteUrt/auswasli chc.i/sI). meiniglich 4. Stunden nach Mitternacht fürnimmet:§. wann über das der Schweiff hinten wohl zusammen ge¬
flochten undausgeschwantzt; so laßt man sie zwar so ge«

«-^^^^Ann nun so wohl der Hengst als die Stut- butzet/ aber ohne Essen und Trinckcn stehen: ausaenom-
te zurVermehrung ihres Gcfchlechls/dem wen ^ was ihre Geilheit und Empfangnus-Krafft zu meh«
Alrer/ der guten Warte und Pflege nach/ ren / oben von dem Saamen von Urrics oder Eiternes-

M wie wir im vorhergehenden Capitel ange- seln gemeldet worden ; diesen giebt man ihr auf einem
wiesen haben/vorbereitetworden/sol.^-ßtBrod. Ferner reitet man sie fein sittlich etwan eine km tze

> ^ Werck selbst angehen / wel- halbe Smnd / nur als wann es ein Spaziergangeines
ches auf Mynley Art zu geschehen pfleget : Von der Patiencen wäre, herum Nach welcher gemächlichen Be¬
fand und fce's. Von der Hand aus wird es genennet/ wegung pfleget man / bey der ersten Weise zu belegen / der
wann die BeMer nicht frey/sondern mitHalffrernge- Stuttenein paar lange Seile an die hintern Füsse/ver,
zähmt / auf die Stutte / welche ebenfalls mit Stricken mittelst einer Maschen / zuschlingen.Diese ziehet man
und Riemen gespannet ist / unter des wilden Hirtens oder zwijchen denen zweyen vorderen Füssen durch. Jedes von
^Hüttenmeistersvireüion und der Knechte Beyhülff/ diesen Seilen wird um einen vorder» Fuß / nemlich das
förmlich springen Oasfre^eNeschellenoder Emlauf-- rechte hindere / um den rechten vordem; und das lincke
f. n hcisset man / wann em Henqstiznter denen Stutten hindere/ um den vorder» lincken Fuß/ damit es kein Kreuz
so lang herum laussen / sie belegen und ihnen beywohnengebe / geschlunqen. Beyde Seiler muß man hinter dem
darif/ biß beyde einander nicht mehr achten. Wann man Wieder Riß mit einer Schlaffen / doch also zu knüpffen/
umfraget/welcheArt unter beyden die beste/so mag Her: da5 man sie aufeinen Winck wieder zurück schlagen und
ko^ne'sen im 5. Buch 2. Cap- die Sach nicht entscheiden, aufleben lassen / oder auflösen könne. Auch am Schweiff
Ob wir eö wagen sollen/ das wird sich geben / wann die muß ein Seil angemacht seyn- Wann dieses von ein -m

TUN; Knecht
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Kn7chtvörnen über den Rücken her fest angezogen wird/ wischt / und sonst ein wenig ecwan 2. V ie> rel miwen

so wird auch diese Beyhülff dienen/ daß wann der herum geritten werde/ da ,hm dann di..'üb.igeZeil oeS

Schweiff der Smtten und diese Verhinderung wegge- Tags zur Ruhe vergönnet wird / biß >man um 4- Uhr

«oaen wird / der Beschcller desto bequemer zurechr / wie er Abends / die Stutte noch eintnal mit ihn > zu beiegrn yer-

soll / kommen könne. Ist die Stutte sittsam ? so dörffen aus führet. -Aber auch da muß weder der '^eZcheucr/ noch

vorneneben mehr nicht/als ein Knecht/ aus einer Seite duSrutte/ ehe sie wieder den Kampf a>>acyen/geti un¬

sern; wo aber nicht / so muß man vier/ oder / auf jeder cker weiden. Woftrne aber ein Mutter-Pfad >o gar

Seite/ zweenhaben: Deren Amt ist / die Stutte sein wildundungedchrd-gwäre/wiees deren genuggi oi/ oie

gleich zu halten > damit sie nicht vor sich hinfalle. Der auf sich 2 msnu nickt wollen belegen lassen / ft» gar / oa«,' «u<y

der lincken Seite muß auch die Scdla'.s en wohl bcobach- das vor von uns beschriebene Spannen / an vorder- uns

ten / »nd dieselbe ebe nicht ausgehen lassen / oder selbsten hindern Füsse,;, nichts helsten wolle; und es sich gantz ber¬

auben / es sey dann dieft Sache vom Be'icheller verr.ch- gestalt unbändig / durch selbst - tvilliges niederfallen / stof-

tet/und der H. ngst von der Stutte gantz herab und in den sen und schlagen/ aufführet / daß die Stutte selbst und die

E tallacsühret.Wo.erne nun dieser fti;;Recht hat/ mn ihr umgehen/in ziemlicherGesahr sind/ so ist kein besser

so mustert man die Stutte neck einmal nut dem Probier, Mittel / als dieses / wider dergleichen Unzzestümmigkeir:

L>enalten / den rechten und guten Hengst verschont man Leget ihr eine rechte starck-haltendc Halssu^r an / und an

darmit. Befindet man/ daß sie über d.sscn Gegenwart diese bindet zwey starckeSeile: führet die Stutte zu ei-

recht ausgelassen / geil und roßig^ -0 führt man erst oen ner?.^'auer/welche etwan 7. oder 8.Schul) hoch ein Fen-

rechten Lrnst -Becheller herbey also / daß ihn / wann er ster Loch mit eisernen Stangen / kreutzweis habe / und

ha-tia und fromm / zween starcke Knechte / oder / wo er bindet sie an dieses Gitter mit dem Kopsin der Höhe an.

wild »st / wohl mehr / mit einer Strick- Halffrcr / daran Aber wieder zum vorigen zu kommen: Un tcrde.sen muß

lange Riemen oder Stricke sind / einmal ode.' drey um iK man wieder eine oder zwo Wochen / am vesien ist es / an-

tubeschellende Stutte herumführen / abe. vorwärts: aus derryalb Wochen / sürüber lassen : Um welche Ze t e«;

daß sich die Liebe des Hengsten gegen die S tntte aujstre vorlragiich seyn wird/den Probier-Hengst rvieder yerfür-

die Stutte auch / sich die gute Gestalt ihres Buhlero Veiro za suyren /und an die Srutte wohl riechen zu lassen- Ge¬

tiefer einbilde und einprege: als woran des kü'sstigen jcbichet nun gleich/daßdieSturre/ welche.? der Neuan-

Füllens Schönheit meinstens liegt. Ferners lä^t man gen und Lumngen Gebrauch gemeiniglich »t/etwan ein

den Hengsten drey oder vier Schure wen von der Sturie wenig stoppt un^ st» ampfiet/ so muß man deßwegen nicht

entfernt und abstehend / nach dessm Belieben an die gleich meynen- die sey noch mchc gea oder iolsiggma>z/

Stutte riechen / also / daß sie mir den Köpfen gegen ein m» und dayer soll man auch nicht zu k.cloluuon, den Hengst

der stehen und sehen/ und ihre Ausdusslungen und tt-ii- wieder weg zu führen, greisten; vieimcyr ist das ein Zci-
ruü einander entgegen gehen/und gleichsam einander em- chen / daraus der Siu.'tcnmcister abnehmen kan / die

pfangen. Der Kerl wird zwar hitzig werden/ und gleich Stutte seyrechl zum Belegen fertig/ und an ihren Em-

vornen an aufwollen; allein man muß davor seyn / das; er psangnus K> äfften völlig ausgelöst. Nein! er lasse sich

die Stutte nicht mir denen vordern Füssen stampfe oder das Srrampsein nicht »rren / es ist eine jvzc

schlage/oder ihr gar aufden Kopf springe. Ist er nun in den Hengst/den lasse man nür kühnlich hm.en und vorncn

so weit fromm/daß er der Stutte von vorne nichts zu thun anriechen / und dann die rotzige Stutte ein ode» jweym.il/

begehrt; hat sie auch etlichmal angerochen / sie ihn sehn. wie vor furgeschneben worde.,/ springen. Sollte sich aoee

lich angeblickt; ist auch er mit dem Auchencken zur Sacks die Stutte nach anderthalb Wochen/nach der eilten Bs-

fercig/ so wendet man den Veftheklcr um / j ühret ilu'.si-n schellung. wehren / und den Bescheller auf keine We,S

sachte und beneiden birtteii her zu der s tatte / und laßt noch Wege aufsitzen lassen wollen / so hatte mans für ein

ihn aufspringen. Ware nun der Beftbeiler iheils so un- unbetrugliches Zeichen/daß das Mutter Pferd emvsim-

geschickt / daß er den Weg mit dem Glied mchr zu finden gen / anzunehmen / und selbige auf die Seite / a/s eine

wüßte; theils auch lo hattig / daß er sich daran berühren trächtige Stutte / zu thun. Ach habe vorge/ägt.- daß es

ließ; so niüste ein Knecht an der Hand seyn / der ihn wohl vortraglich sey / wann der Hengst morgens/ nach dem

mit dem Glied einwiese; wiewohl es giebt viel / die sich ersten Sprung/nach einer Viertel-Stund/wieder Lust

in der Sach nicht berühren noch helffen lassen. Dabey bekommt / und das andere Aufsteigen fürnimmt / und

sind offt Beftbeller / die gar zu hitzig und lurivi geil sind/ setze jetzt die Ursach dessen: weil esgeschehen könne / daß

die mit aller Machtvorsich hin schitssen: Die Hitze dieser die Xisrri» oder Pferds-Mutter den Saamen nicht ge«

Hengste zu maßigen / wird rathsam seyn/ daß man sie un- buhrend / bey dem ersten Zuiaß / empfangen hatte; fo

gefehr mit ver-schlossenen Augen blende/biß zween Schritt könnte sie demfelbigen bey der andern Aufreitzung ihrer

weit hinter die Stutte herführe / die Blendung wie. Frechheit/eme bequemere Stelle geben. Zudem so wie,

der weg nehme / und dann nach Belieben springen lasse, derholen die Hengste (welche frey einlaussen/ nemlich nach

Wann der Sprung und die Belegung fürübee / fo lasse der andern Weise / die wir bald beschreiben wollen) den

man den BeDeller fein sittsam und gemächlich herab stei« Sprung von sich selbsten wohl bißweilen dreymal Eben

gen / und sehe sich für/ daß man ihn nicht nut Ungestümm diesen Zweck zu erlangen/stellen etliche das Springen von

herunter reisse/ schleppe oder zerre; er dörssre sich sonsten der Hand aus also an / daß sie die Stutten einmal des

überschlagen und Schaden nehmen. Wann auch dieses Morgens/und das anderemal noch selbigen Abend/und

allmählige Absteigen geschehen / so führet man ihn gantz das drittemal den andern Tag gleich darauf/ wieder w

sittsam und bescheiden / etwas von derSturte entfernet/ legen- Wann aber nach dem Absteigen des Henastms

auf die Seite oder Handen / auf welche er abgestiegen/ von der S?tutten etliche die Scham des Mutter Pferdes

um das MutterMrd herum : Und mit dieser Herum- mit kaltemWasser deswegen beschütten/ daß die Stutte

sührunq vertreibt man etwan eine gute Viertel - Stund/ den Saamen desto ehe bey ihr behalten solle: indeme der

und giebt Achtunq / ob ihm etwan die Lust wieder auf- Schrecken des kalten WcFers die Mutter desto mekr/

wache / noch einen Sprung zu tbun / welches die Stut- ihrer Meinung nach / schliesset / so haben sie 5eme llrsa h

tenmeister / als ein gntesZeichen gerne sehen. Auch nach darzu. Eben so wenig / als diejenige / weiche die Stutte/

diesem führen sie ihn in den Stall / damit er daselbst ge- nach dem Sprung und Rossen in das Wasser reiten /und

' -' ' " , ' , ... nicht
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Nicht stallen lassen. Das Wasser rind die Erkaltung kan Fürjicht vergebens ist. Und weil / weiters / wie wir oben
vielmehr eine Entlasjung des Saamens verur,achen. gelehret/so wohl die Stutte als der Hengst/zur Zeit des
Auch hindert das Stallen nicht: Dann gesetzt / es gehe Belegens eine besondere Wart/ wann was fruchtbares

dadurch unter demHarn eine dem Saamen ahnliche Ma- und gutes heraus kommen soll/vom,öthen haben/ so kanterie mir fort; so weiß man doch / daß dieZeugungs- es besser nicht/ als indermonc'ämsno; im freyen E.n-
Krafftnichl an der Menge/ sondern an derWarmeund lauffen aber garnichtgeschehen. Der sechste Vortheil ist/
andern guten Beschaffenheiten des Saamens liege; son- daß/ mit dem Beschellen von der Hand aus / nicht so viel
derlich nach der «xporketi derjenigen/welche die Erwar- Zeit verderbet. Und der siebende/daß man ausdieseWei--
mung der ovulcirum für eine Urjach der Empsängnus hab ft verhindern kan / daß der Bescheller / der offt so kostbar
ten. Endlich so ist ein anderer Gang des Saamens aus und sorgsam anzuschaffen ist/so leicht nicht kan von denen

der Barmutter/und e»n anderer des Harns aus der Bla- Stutten beschädiget noch geschlagen werden: dann ob-
ftn/ und derjenige / welcher aus seinem Gesäß geblieben wohl die Eisen abge nommen sind / so können die brünsti-
ist/ mag weg gehen / wie e. will / so ist er ohne Schaden. genHengste doch übel genug getroffen werden. Wobey

§. z. Bißweilen geschiehet es / daß dem Bescheller/ eben das oben beschriebene Spannen nicht allzeit nöthig
aus allzuhitziq- und heffriger Begierde und Bewegung an ist; dann wann die Stutte recht roßig und zur Geilheit
demZeuge-Glied eine Ader zerspringt / oder er sich sonst aufgelöset ist / so wird sie dem Hengst schon gerne stille
daran weh thut / welches doch am künfftigen Beschellen halten.
ihme keinen Mangel bringet: Daher der Hengst nicht §. s. Dieses hiesse Beschellen von der Hand aus.
gleich auszumustern ist. Nicht selten aber geschiehet es Die andere Art ist / wie gedacht / das freye Einlauffen/
auch / das; sich ein Hengst an der Unreinigkeit der K^rri- wann der Hengst unter den Stutten / auf der Weide
cis seiner Stutte gleichsam verbrennt: angemerckt/ das frey herum tummelt/und eine oder mehr Stutren / nach
mal 6e Naptes denen Pferden so wohl als denen Men- seinem Belieben bespringt / und das so lang treibet / biß er
sehen zusetzet. Diesen muß man mit pureren drey Tag des Handels überdrüßig / dieStutte auch zu fernerem
nacheinander/ wann der Mond in den Fischen oder dem Springen des Hengstes widerspenstig wird. Diese Art
Krebs laufft/ Rath schaffen / und Z6 ^nrimonii in einer dedarfver Knechte und Stuttenmeistcre Mühe nicht/und
halben Maas Erdrauch -Wasser beybringen. Nach Ein- ist der unordentlichen Begierde / du sich bey unvermmff-
nehmung dieses soll man das Pferd warm zu decken / und tigen Thieren findet / gemäßer: Dann / wann die Stuc-
bey einer völligen Stund dergestalt starck reiten / daß es te nicht recht geil und frech und roßig / sow:rdsiedenBe-
davon schwitze/ den Schweiß mit Stroh wohl abreiben/ fchelier nimmermehr auffassen. Ob sie aber rossig seyen/
das Roß selbsten an einen warmen Platz stellen / und nach das kan mau daraus abnehmen/wann sie nach dem Heng-
fünff Tagen diesen Tranck eingeben. <^umm. Lmc. ZK. ste hefftig wiehren / mit m die Höhe strozenden Schwe-ff
Nuc. Vomic. Ziö. Aij. k^oeücl. I6- Erdrauch» nach ihltt lauffen / und gleichsinn Hüiss Wider ihren Effect
oder Hollundec-Wasser i. halbe Maas dieses unterein, begehren. Es lauffet ihnen auch Ktarrix gejchwöllend
ander gemischt / und dem l^rienren auf einmal eingege- aus/ sie stallen offt / auch gehet offt eine dem Saamen-
ben. Dabey muß man ihm auch zum ordentlich-- und all- gleichende Feuchtigkeit von ihnen. Nun ist es richtig / die-
täglichen Tranck laulichces Wasser/ darinnen 8sllatras se so in der freyen natürlichen Brunst herumlauffende
oder Franzosen - Holtz / und die mittlere Rinde von der Stutten müssen ehe /n!s die gleichsam in der monr' a ma-
Hollunder-Wurtz abgesotten worden / sürsetzen. ao darzu wie durch ötunst genöthigce / empfangenund

§. 4. Und also ist von uns das Bespringen aus der trächtig werden.
Hand/wonrs 5 mÄno, oder die erste Art des Beschellens §. 6. Nachdem wir nun beyderley Vortheile / so
famteimgem Anhang beschrieben. Wobey wir ein wenig wohl der Beschellung/ die von der Hand aus/ als derer die
stille stehen / und was dabey für Vortheile seyen/besehen frey geschiehet/ durchgegangen / so siehet jederman/ daß
wollen. Das erste ist / daßderStuttenmeister/bey dem unser Vorum für das künstliche oder von der Hand aus/
Springen aus der Hand/ ordentlich wissen und aufzeich- sprechen müsse: Zumalen/ wann man die Nachtheil und
neu tan/erstlich-zu welcher Zeit und von welchem Be- Unbquemlichkcitendes freyen Emlauffens betrachten
scheller eine jegliche Stutte sey beschellet worden. Ware will. Darunter nicht die geringsten diese sind. Die Stut^
sie nun am ersten Sprung nicht bestanden/ so ließ er eben ren schlagen / wann es ihnen nicht im Sinn / der Hengti
den Besteller über anderthalb Wochen wieder zu ihr/ aber im Springen gantz aufgeweckt ist / jämmerlich auv/

ein Sturrenmeistersoll fein ordentlich das Paar be- dardurch offt die besten Be'.cheller nicht nur von der Lust
mercken mitZahlen oder Buchstaben / oder andern Kenn-- aufzusitzen / sondern gar zu Schanden gemacht werden,
zeichen) und wann sie dann von ihm empfangen / so köA- Am allermeinsten sind so widerspenstig und aufscbtag. nd
te er eigentlich wissen / von welchem Bescheller ein jedes d!e<enige Stutten / welche Füllein haben / die lassen den
Füllem herkomme. Wo aber im Gestütte viel Stutten Bescheller gar nicht hinzu / beissen und schlagen nach ibm.
sind/so kan man sie / zur bessern Unterscheidung derselben/ Daher folget eine beschwerliche Würckung; dann end lich
mit gewissen Zahlen brennen. Der andere Vortheil ist/ kemmts die Mutter-Pferdedoch an/ daß sie gerne mög
daß man in dem Beschellen von der Hand aus zu einer ten beleget seyn; aber weil es schon spat in, Jahr ist/ wann
wilden / denjenigen Hengst nehmen kan / welchen man sie stüttig und rossigworden/ so fallen ihre Fohlen erst im
meinet / daß er sich am besten zu ihr schicke / und von wel- Heu- oder August-Monat/ die von uns aus uruerschiedli-
chem man glaubet / daß er mit eben dieser Stutte die chen Ursachen nicht sür gut gehalten werden. Bißwcilen
schönste Zucht zeugen werde. Zum dritten kan man die bleibet das Beschellen/wegen zu weit vergossene Jahrszeit
Srärcke und Gesundheit der Bescheller füglich mena^i. gar aus / und die Stutterey muß ihrer erwünschtenVer-
ren und verhindern / daß er sich nicht übernehme / und in mehrung entbehren. So sind auch die Hengste in ihrer Lie-
Vcnere abKrnppsüire;wie sie essonsten wohl machen/ be so bestandig und eigensinnig/daß sie sich ineinMutter-
wann sie freye Beichellung/und darzu viel reitzende Stut- Pfer d verlieben / und nach andern nichts fragen / diesem
ten um sich her laussend haben. Nachdem man also mei- lauffen sie nach / und hangen demselben an: Daher viel
net/ als es der Starcke und Gesundheit des Hengstes Stutten in der Stutterey unbeschellet bleiben ; ob aber
fürtraglich ist / so offt und öffcer nicht kan man ihn sprin- dieses der Stutterey Aufnahm sey / das laßt sich leicht
gen lassen: wofür in. der freyen Beschellung Sorg und ermessen. Wann sich auch / welches die dritte Ursach ist

Ttttt z die
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die Hengste auf der Weide ablauffen/ des Fressens ent- mand überrennet haben, v. §.z. ibiczue. ^nZei.SiSckve;.
behren / die Stutten zusammen stöbern / mehr und öffrer/ Ink. »6I.. ^uil. öc 8. §. i. ff. eoö. wiewohlen sich
als ihrer Leibs Beschaffenheit Mich ist / springen: sich derjenige / der sich in einen verschlossenenOrt gewaget/
auch dadurch so ruwiren/dMe hernach umsonst/ ohne und solchen Pserden zu nahe getretten ist / selbsten die
Würckung springen / endlich der Stutterey gar nichts Schulde beyzumessen hat/ v. 1.1i. pr.ff. scl l.. ^czuil.
nütze werden/dasGestcht verliehren/krumm und lahm .^^
dahin hincken oder stortzen. So siehet man aus dieser ei- §. 2. idi: »An die Stutte wohl riechen
nigen dritten Ursache / wie so gar wenig gutes man auf zu lassen.
nuntawdNW
wohl durch das Schlagen der Stutten/ als durch eigenes , f ^ ringend ist / /wuor. probl. lcci. 7. L. v^omm no.
Übernehmen in der Venere, zu Schanden kommt / und li quscjrup.psuper. tec. ckcscur, ub^Lrus^Ite-
man allezeit einen neuen Bescheller über das andere Jahr A"? -5^^ ^ ? cmrum zppecere ulurpsvic,)
anschaffen niüste / wo wollte man Geld genug / und in ge- geschiehet es offmimen / daß d,e Pferd / wann sie an-
köriaer Anzahl gute Bescheller hernehmen. So bleibet Are riechen / zu schreyen oder zu mehren ansahen /zwei¬
es dann dabey / das Bestellen aus der Hand ist best ^6 sich dann die Fuhrleut / grossen ^astrvagcn
ftr a s das fre>?e iLinlanffen. Wann aber das Ge- »n engen XVegen begriffen zu Nutz machen konnm
stütce sogar wild wäre/ daß sich die Stutten unmöglich K dieses gAbene Zeichen (vor^mlich wann sie keine
fangen oder bändigen liesse/man könnte auch/wann bald ^Leyde sehen/um wel-
da / bald dort ein Bescheller zu Schaden gieng / gleich .
wieder andere haben / so mögte das freye Einlauffen noch Mhalrensollen / biß die entgegen - ge. ommene Wagen
hingehen / ja die Noth würde wohl rathen / was die freye sind / ^amit sie mchr / m Unteriallung dessen / her-W!.i nickt kaben könnte. nachmalen in gro e Verdrußlichkeuen gerathen mogm,
Wahl nichtyavenronnre. AusenthaltundVerzögerung/auch off-

termalcn mir grosser Gefahr des Umwerffens/ erst her-
^ nach einander ausweichen/oder wohl gar abladen müssen:
Hci Lav. 8. welches dann ohne Zancken nicht leicht beschehm kan.

Sonsten pfiegen dieLuhrleuth/so sie in dergleichen en^
SWAAsanderGeschickltchkeit und Erfahrenheit xcn- und HHhl^N?egenbegriffen / mit der Peitschen

der zur Stuceere? bestellten Gruttenmcifter oder Geissel einander einZeichen zu geben / damitsic bey
sL«« gelegen / und wie selbige durch «hre Geschicklich- Zeiten einander ausweichen können / so / daß derjenige/
keit und Fleiß ihrer Herschafft nutzen / hingegen durch der solches unterlasset / seinen XVagen zurückziehen/ und
ihre Ungeschicklichkeit und Unfleiß derselben schaden kön- dem andern ausweichen muß / srx. 1.215. §. 2. cle V. 8.
nen/ ist aus diesem Cap. zur Genüge zu ersehen; woraus vierberr. »6 8peir!c1. voc. ZVeY. vers. li ex kinniru. 6cc.
dann zuschliessen und abzunehmen/ daß/ so durch ihren Wann aber keiner denandern hören könne/alsdann wird
Unfleiß / Unerfahrenheit / Ungeschicklichkeitund Unvor- gemeiniglich hierauf gesehen / wer unter ihnen eine grosse,
sichtigkeit/ oder auch mit Vorsatz etwas von ihnen ver- reLastführet/ angesehen es die Billigkeit erfordert/daß
wahrloset worden-und die Stutten oder die Hengst durch derienige Wagen / so leer oder leicht beladen ist / diesem/
ihr Verschulden Schaden gelitten/ sie entweder ;urEr> vereine schwerereLadunghat/ ausweiche: Soaberdie
setzung alles Schadens angehalten / v. 1.9. §. s. ff. locsri. Ladung beederftitig gleich ist/alsdann soll entweder hier«
^cicl. §. ulr. ibique Ov. Intt. cle V. u. S! Zpeiäei. 8pecul. auf gesehen werden / wer unter ihnen am ersten aus/ und
Zur. voc. Pferd. gv. I. n. Iis. oder/so sie solchen/Ar- weiter gefahren ist/oder es soll dieser Streit mit dem L006
muthshalber nicht zu ersetzen vermöchten/ anLeibgestraf- feinEndjchafft erreichen; dahero dann derjenige/so sich
fetwerden können, arz. I. 4. L. cle lsrvis tußiciv. aner- dem Loos nichtunterwürffig machen wollen/sondern des-
wogen sich niemand einer Sach unterstehen fok / deren er sen ohngeachtet/ fortgefahren/ und hierdurch verursachet/
nicht battsnr, oder gewachsen ist.v.I. lz2.cle«..^.k/.6. daß des andern Wagen umgefallen/und die Waaren
7.S- 8-1- ac! I.. ^quil. sclcl. I. s2. §. 2. ff. eo6. welches Schaden gelitten haben/ billig zur Abtrag des verursach-
auch von dem Fall zu verstehen / da durch das unfürsichti- ten Schadens anzuhalten. srZ. l. 7. §. 2. ff. »61^.
ge Auslässen dieser Pferd ein Fremder Schaden gelitten/ vierkerr. acj 8peiclel. voc. ver< li ex kinniru. in
indeme sie vielleicht die Pferd / wie es dieses Werck er- tin. ^66. noc )uri6. sä csp. z/. K. 2. lib. z. Lonf. R.en»r.
fordert /nicht regieret / so / daß selbige darnach / entweder Lkoppin. »ä l-I-. ^n6. c. 60. 0. ,, Le krirseji,
durch der Stuttenmeister Unsürsichtigkeit / oder auch «is vüs publ. c.».
durch ihre Unvermöglichkeit lauffend worden / und je- n. ^7-
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Das IX. Capitel.

DieKmnzeiZen/daß eine Stutte zur ZruMarkeit gefangen/
und was sie empfangen habe.

Innhalt- stücke erfunden haben / wodurch sie des Geschlechts der
. .. . künfftigen Füllen versichert seyn/und gewiß vorbersa»

M>»°»w/°dd>-Mui,erem-nzchIm>>0e«mSch>-ch.
kommenden Fohlen / gewisse Farben zum Voraus zugeben. ^ln/wle jle es nennen/ bringen werde. Der Herr Jo«
§.?. Kunsi-Stück/womit man iuwegen bringet/ daß die tMN Friedrich Horwart von Hohenburg bringet es mit
Stutte Hengst, oder Stutte -Foblcn drmge. diesen Worten im l 8. Cap. des ersten Buchs p. ll. also

für: Wann im ^esthellen der VOind von LNiccer-
^ nachr hergehet / soll es ein Fohlen geben / und von

lk-ichwi- die K-nnj°lch-n / ob -in- Stutt-
) geil/strüttig ode: roßig sey/diese sind;wann den l,n«.ktn
^ sie übel fressen / mit aulaerecktem ^ovs/ ^ «"icuium oder Bremen Mlt einem Spagcn ( oder

^ wedlendemund starzendem Schweif um- / er em Fohlen zc u-
her lauffen/ offter / als sonst ihre Gewöhn- Anwerde' Und wa^ man den rechten zubinde/

^heit ist/ stallen/ dieklareStimm in eine ^ und das soll m allen
grobe verändern / am Geburts Glied geschwollen / und ^ann man rissen s ^
an demselben warmer / als sonsten sind / sich daselbst ger- ^, dle Srutten em FohF
ne betasten lassen / da sie doch vorher / wann man sie da fort brmgen werde / so geben
anrühren wollen/ von sich los geschlagen.- Wanti sie nach AAA " sp.rmgt/ auf weiter
dem Hengst wiehren / wann sie den schreyen hören / auf ^ ^
ihn zulauffen / und eine Feuchtigkeit hinter sich gehen las- A' L ' ^ 5 gewlß emen Fohlensen. Gleichwie/sagich / dieses Zeichen waren/ daß die
Stutte roßle / also sind gewisse Merckmahle / daß die be- / soll es e»n Scblelchlem werden. Aber
legre Stutte gefangen oder empfangen habe; dann es ^ bedencken: Weil die Stutrm
liat viel daran / der Sache / fo viel müglich / gewiß zu als^einmal be^piungen werden / und doch nur von
seyn. Wie wir oben gemeldet / nach etwan anderthalb fangen / wer will wijstn / von welchem
Wochen / wann das erste Bestellen geschehen/ stellt man s?.^! U ^ und aus welches Absteigen des
das Mutter-Pferd / von welchem man auf der Meinung A^ri vermöge. Der Her!
ist/ dem BeMeller wieder vor; hat sie empfangen? so ^
läßt sie den Hengsten nimmer zu; will sie aber wieder strüt- ' ^ c> fohlen oder Hengst«tig werden / so ist aus dem vorigen Handel nichts worden, vollen Mond
Und diese Prob muß man mit allen Stutten fürnehmen: / . t ^ Schleichlem oder Sluttlem ab-
damit / wo sie noch nicht empfangen hat / sie wieder aufs Äs' .

neu beleget werde; sonsten müste sie dieses Jahr unfrucht- ^ c ^ drey auf einem ^ teil¬
bar bleiben / welches sie galt gehen heissen. Ihrer viel laf- 8 >n)n' ^ule obsen/ wann dasBefchellen ein Ende hat/ den Bejcheller mkmen / die Muhe samt dem Gemu-
unter die wilden lauffen/ daß diejenige/welchenoch nicht Sturt-Pferd in GOttes Na»
empfangen haben / auch mögten beschellet werden. Allein/ . /den Bescheller springen
weil derBeschellersich übernehmen würde/ welches wir Ä ^^ ^DicsesLektere kommet m»

m gegangen/gieor ev oesiere^c,ipec.ren/unv
ist die Fruchtbarkeit desto sicherer: weil die Stutte nach

->«». ^ ^ ReZts - Anmerckungen.
wisser Farbe haben will / so machen es fast etliche / wie ^ IX. 2.Jacob/derfemeHeerde emfarbig und fcheckicht/nach fei- ^ ^
nemGutdüncken/machen können. Zum Exempel/es wol-- iAMAchdemauch unter andern die Farbe eine Anzeig
te einer die FodlenApselgrau/oderbraun :c. haben/ so eines guten Pferds seyn kan/als wird ein sol-
geben sie den Rath / daß man den Bescheller und die ches Pferd / welches von einer gewissen Färb
Stutte mit der Färb begleite. Etliche lassen die Beschel- versprochen worden / so fern es beyder Lieferunadie ver-
ler mit der Farbe / die sie gerne haben / übermalen; aber sprochen-und bedungene Färb nicht an sich hat / bil/ia hin¬
gar selten mit schlechter Wurckung; doch weiß ich auch/ wiederum heimgeschlagen. K.WvenssruncK.ctt-^uchc-.
daß es bißweilen gut gethan. ^etjkibir. Lquekr.csp. s. n. lO. welcties aber die be^

/. z. Die curioie Weit will Mh etliche Kunst- sten und angenehmsten Farben styno? ist bey dem
tteres.
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NerL8i)!zc5''' l^z. cie re rust-c. loc. äe^uiT ^mzuttef- rvc'.sse Zscl^cken / mit schwarzem Gestböß. 8.) Ge-
fen Naraemeldter k^cevensttunsk. benennet selbige zeichnet schwarybraun. 9.) Lastanien-braune/an
nach der O» dmmq lu!, num. 1 /. folgender massen. r ) dem linken hintern Fuß oder dreyen Füffi" / und
Schweiß und Z^oeb ^nchs/ mit we'lsen Scdwelff vor der Stirn ein wenig n?eiß gezeichnet.Wiewoh-
undM'i)tten. W-ksi-apfelarauGckwahnen. len er am Ende saget/ daß auch unterweilen die Mittel
z ) Gmu - Schimmet mzr schwary n N'sahne/ Farben ein nobiesPferdzuweisen pfiegetm.
Gcdenckcin und Schwestf und wcisscn ZeAcn am ? li f'in vk-n^> 5>.ie s^aen
lincken hinter--suF. 4.) Weiß- roth/ odersibwary kclH.z. k. ^ap..vel v.
c e^renat s.) ^tb mit jcdwar-zer Mahne/ k^On denen abergläubischen Äunjren/besiehe die
SchenZein /schweiff/ und L.mien über denRÜ^ ^Anmerkungen über das andere Capitel des er-
cken 6.) Rabichwarrze gezeichnete Wappen / mir skcn Buchs z. 2. dergleichen auch ubtt'das achte Auch
einem durchgehenden VOrrbet am Hais. 7.) ^»raun- vcrl. Äus vselchen a^.en.

Da6 X. Kapitel.
Die Pflege der Stutten und des Hengstes naD dcm BesMen.

Innhalt.
§. i Pflege der Stutte. ^.2. Weqe des Hengstes nach dem Be-

schellen. §.Z. Bcschell-Register.
§. I.

K5?>P^?E.Men nun der Bescheller/und das Mutter-
Pferd / grosse Aufsicht / Warte und We-

^ ^ ge / ehe sie das Werck der Fruchrdarks-t
angegangen / bedürfft / so will nach der
Belegung/ für beyderley Geschlecht/ wie¬
der eine grosse Sorgfaltersordercwerden.

Und zwar was die tragende Stutte anlanget / so muß sie
an nichts Mangel leiden/und desto reichlicher im Essen ge¬
halten werden/wann sie bey dem in Mutter-Leib vcrbor-
genen/ noch ein herumlaufendes auszuziehenhat. Wann
sie aber keines zu erziehen hatte / sodorffteman sie auch so
sehr nicht schonen / sondern es wäre unverbotten / die
trächtige Stutte zur mäßigen Haus-Arbeit ^gebrau¬
chen; am allermeisten hat man sie im ersten Empfang-
Monat zu pflegen / und im letzten vor demWerffenzu
menssiren. Wer im übrigen wohl einzunehmen Wil¬
lens ist / wie man mit denen Stuten ferner im Stall ver¬
fahren soll / der lese nur das obige dritte Capitel die'es 5.
Buchs mit Fleiß / so wird er im Stall der trächtigen

Stutten verlangte Nachricht finden / wclche wir hier
nicht wiederholen wollen.

§.2. Die Hengste / denen in dieser Befthell-Zeit
viel Kraffte / wann sie gleich bescheiden zum Springen ge¬
halten worden/entgangen/ wollen nach diesem eben so
wohl ihre Warte / und zwar also mit sich gehalten »abcn:
daß / wann die Bc schell - Zeit sürüber / er von dem wv.den
oder dem Gestütt hinweg in den Statt geführet und ge¬
wartet werde. Er braucht es / wie gedacbr/ wegen ent>
qangener natürlichen Hitz und Feuchtigkeit / gar wohl.
Man reitet ihn / aber nicht tief in das Wasser / und et-
wan wöchentlich dreymal/zu dessen Erfrischung/aus das
Fe d. Und nimmt im Herbst die purgsrion/wie sie in de¬
nen Roß-Arzneyen soll beschrieben werden / und oben
schon in etwas entworffen ist/mit ihm für. Man halt es
auch mit der Aderlaß aufobige Weise. Wann nun der
Stuttenmeister das Seinige gethan / so soll er auch sei¬
nem He rzn / davon richtige Anweisung thun können/ was
er vom Beschellen zu hoffen habe / welche Hengste und
Stutten gepaaret worden / wann sie gefohlet / und was
dcr Her: mehr zu seiner Nachricht vonnöthen haben mag.
Wir wollen ein Besehet!-Registerzu einer Form / wor-
nach man die Berechnung nacö einer kleinen Stutterw
gar leicht einrichten kan/ hiehersetzen.

Beschell-Rechnung.
Farben der
Befcheller

Jahr Monat und
Tag

worinnen Die
Srutten
fohlten

Schweißftzchs !1701.1 Hermelin! 1701 iHuberoji7oi.Castanienbraun 1701. / Schwartzbraun^ 1701.

Farben der Stutten
Schwartzbraun

mit emem Stern
und hinterm lin-
ckenweissenFuß
N. I.

Belegt den 18.
KIsrrii.
prokirr und wie¬
der belegt den 8-
^pril.

Hermelin
n. 2.
Belegt

fohlte
den 24. foh'te
Vlarrii. deu6.

um prokirt ^src.
den den 4.
1?. .^pri',bat

abgeschla¬
l gen. I

ttuberon.l iCastamenbraun
?. / mit2. hinten,
Belegt i iweissen Füssen
den 2 f. fohlte n. 4.
Xi -rrii. um Belegt den 26.
probirt den6. iVIsrni.
den s.^pr.jl^grt. probirt den 2.7
harabge- i ^farcii, hat ab¬
schlagen. ! geschlagen.

Rapp mit einem
weissen Stern
N. s.

fohlte den'Belegt den 2z.
7.kebr. kvlsrr.

probirtdenz.
hat abge-

geschlagen.

Aechts^
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RcW-slnmerckungen.
^6 Op. I0.Z.I. verb. Die trächtige Stuttezur

mäMm Hauß Arbeit zu gebrauchen.

O^E'ien die trächtige Stutten znr maßigenHaus-
Arbeit gebraucht werden können / als ist kein
Zweiffel/daßjelbige niä)t auch hingelassen und

hingeliehen werden mögen; wiewohlen man sicherer han¬
delt/wann man solches unterlässet / absonderlich wann
man weiß/ daß das Pferd auf eine lange und gefahrliche
Reisegebrauchet werden soll/ in welchem Fall demnach/
wann selbiges ohne desBestehers Verschulden / Scha¬
den gelitten /oder gar darauf gegangen / der Hinlasser sol¬
chen Schaden billig zu tragen hat / wohl folglich von dem
Besteher nichts prsecen6iren kan/ srZ. t. f.ffcommoä.
i. s. F. 7. ff. ec>6. viä. Chur-Bayr. Ä.anv R. I'ir. 4. p. l.
§. Spricht einer den andern :c- ketorm. der Stadt
U?orms. p. 2. lib. 5. tit. r. §. So einer unserer Bür¬
ger/ ö:k,etormsr. der Stadt Nürnberg / rir 17. leZ.
9. k.ubr. von Einlassung und Beständnus der
Pferd. Einanders wäre es / wann man dem Besteher
entweder hierinnen / daß er das Pferd überritten / oder/
daß er solches länger/dann ihme vergönnet worden / ge¬
brauchet/ oder auch ohne Wissen und Willen des Hin-
Hassers weiter / absonderlich an gefahrliche Qerter/ ge¬
ritten hatte/?c. einige Schuld beymessenkönnte/gestal¬
ten er in diesem Fall dem Hinlasser allen Schaden ersetzen
müste / srg. l. s. §. 4.^7. ff commo6st. cap. un .x.
eocl. ^cl6. ^sr^I. inK.ubk'. äeticiejuff n. 229. öc 8pei-
6el. voc. Pferd- <zv. i. 0. Z>. !^ec nonsura proviacisl.
Lc Karurar. supr. cir. !c>c. vornemlich/ wann ihm ohne
Bestand-Geld das Pferd geliehen worden- l. s. §. 2. K.
commväsr. I. 18. pr. ff eoci. 2. quibuz mo<j. rs
conrrsk. Ob aber ein solcher Besteher / wel¬
cher ein Pferd nur biß nach kNe^land gemiethet/
hernach aber mit demselben biß nach Rom gerit¬
ten ist / hierdurch einen Qiebstahi begangen ? ist
aus dem §. 7.cic obliß. ex 6eliA. und 1.76. ff 6e kurc.
abzunehmen / in welchen Rechtsstellen diese Frage beia¬
het wird. ii vi cetto. s.F-8. vers. rlenique in kn.
ff commo6. Lc I. ()ui lurtum. 16. pr. ff LonclicA. für-
r>v. welches aber Lsrrolus in l.icem^usericur. l z.§.f.
coll. ulr. ff locar. von diesem Fall verstehet/ wann der
Hinlasser Pferd hinzulassennicht gewohnt gewesen/
sondern jemand nur aus Gunst sein Pferd geliehen ; Ein
anders wäre es / wann er von dem Hinlassen und Ver¬
mischen der Pferde sich nahrete / angesehen in diesem
Fall vielmehr dafür zuhalten / daß der Besteher / so das
Eingelassene Pferd langer / als verabredet worden / ge¬
brauchet / solches aufs neue mit vermutheter Einwilli¬
gung des Anlassers wieder bestanden habe: dazumalen

ohne dem kein Diebstahl begangenwird wann d 'i /eni-
ge/welcher eine fremde Sach gebrauchet/inder Meinung
stehet / daß solches mir dem Willen dessen / dem diese
Sach gehöret / beschehe. /. 7. Lc 8. ibi^ue 1)1).ob-
lig. ex cleUÄ. I. 46. /.7- Lc l.48. §. 2. ff cjesurr. l.76.
pr.ff cocl. ^clcZ.^nzel. in i. inrer omnes.46. §. reüe.
7. ff cle turc. Ldsllünse. ->ci cc>n5ueru6.Lurgun6. §. s.
xsZ.40.?lor.inrepcrir. s. tiquancio. 7.n. 550.L. ^näs
is. K8pei6el. voc. Pferd, czv. i.n. j-9. Wann ab c
zwischen dem Hinlasser und Besteher deßwegen Irrung
entstünde / da nemlich jener vorgibt / daß das Pferd
schadhafftworden / dieser aber solches nicht zugeben will/
in diesem Fall ist das sicherste Mittel/ daß der Hinlasser
das Pferd auf rechtlichen Austrag annehme / mithin sich
dißsalls in Gegenwart zweyer Zeugen/prorelianäo ver¬
wahre/ srg.i.tzuiclzmsek msverunr. 21. ff licerr.per.
^.66.LsrroI.L:^nZeI.jn l. <zui ffii. z z. §. qu! ttickum.
1. ff. <le lolur. ö! Lraverr- conl. 106. n. 2. V ,. wel¬
ches UM so desto mehr in dieser Begebenheit Platz findet/
da der Besteher demHinlasser das Pferd an dieThür ge¬
bunden / und darvon gegangen: immassen er so dann/
sofern er das Pferd nicht auf vorgedachte Weis annim-
met/sich leichtlich in Schaden und Verantwortung se,
zen könnte / wann nemlich das Pferd von der Kält ge¬
storben/oder/so er es abgelöset/und also stehen lassen/
jemand im Herumlaussenbeschädigethat/ zugeschwcigen/
daß man Hernachmals/ wann das Pferd umgekommen/
von der ^liimsrion des Schadens keine sichere Gewiß¬
heit haben kan. Lpeiclel. voc. Pferd- qv. l. N.9I. Li f.
994. n.x. ^6ci. dslpsi-. LsbAllin. cle Tclilir.Lcj «A. c. 2.
n.ss. weßwegen in der ketorm. der Stadt Nürn--
berg. ric. 17. 1.. 9. hiervon also verordnet: Und ob
deßhalben Irrung entstünde / so mag der Besteher
dem Winterlager das sihadhaffce Pferd überant¬
worten/ welcher auch dasselbe aufrechtlichen Aus-
trag anzunehmen fthuldig/ und wo er solches wai-
geree / so mag der Besteher das Pferd für des Hini
lassers Haus / VSohnung / oder Thür stellen und
anbinden/ und in Gegenrvartigkeit zweier Person
nen bezeugen / daß er ihm das also überantrvortee
habe. Ob dann hernach dem Pferd ein weiterer
Schad zustünde / darum ist der Besteher nichts
verpflichtet. Aus welchen allen zu sehen / daß bey die,
ser Handlung eine ?rorellaric>n höchst nothwendig
se»e/ anerwogen es leichtlichen in Unterlassung dersel¬
be«: das Ansehen gewinnen könnte / gleich ob der Hin¬
lasser in die Wiederannehmung des Pferdes sblolurä
gewilliget hätte. Will er sich aber dieses Mittels nicht
bedienen / kan er entweder das Pferd dem Besteher vor
das Haus führen / und daselbsten anbinden / oder aber
solches alfobaiden für den Richterbringen. vi6.

cob.libell. in t»H. sÄ. Tclilir. n.2. Li Lxeiäel.
t. 994, n. f.
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